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Werden ſie hingerichtet? 


Das Schickſal Saccos und Vanzettis immer noch ungewiß. 


Es iſt ein politiſcher Mord, der ſonſt von der as 
Nil hen Geſellſchaft verpönt wird, der an den zwei 
tät kern begannen werden Joll, ein Racheakt des auto⸗ 
3 gebolerlegen, kapitaliſtiſchen Staates, der es nicht 
iger A will, daß feine Juſtiz irren konnte. Je mäch⸗ 
greift ie Proteftbewegung in der ganzen Welt um ſich 
o ſtaerſinniger verſchließen ſich die ameri⸗ 
ſonde ichter nicht nur den ſuriſtiſchen Argumenten, 
gebu in auch allen menſchlichen Regungen, allen Ein⸗ 
Aäabenen der Vernunft. Es hat den Flnſchein, als 
dap je fie auf dem Standpunkt: „Jebt erſt recht“, 
wollen Sacco und Vanzetti nicht nur darum töten 
fonder, weil ein Sericht fie einmal ſchuldig ſprach, 
eien, weil fie in diefem Weltproteſt 
Kräſt änbruch der volkstümlichen und proletarlſchen 
5 die Kreiſe der Klaffenjuftiz erblicken. Wohin 
def, eſe treffliche Welt der Dollarmillionäre, wenn 
vorbrechn der Tiefe des menſchlichen Gewiſſens her⸗ 
gen ende Proteſt ein Urteil der Klaſſengerichte um⸗ 
Tapftalhsrige das Volk Menſchen retten könnte, die die 
1 h Tode Juſtiz dem Tode in den Rachen warf? 
eit, mik 9455 Augenblicken wird man durch die Zähig⸗ 
Urteile nern die das Rechtsbewußtſeln herausfordernden 
Nahe verteidigt werden, des tiefen Zuſammenhanges 
unlöslich Ae Angerechtigkeiten der Welt mit einem 
en Bande verknüpft. Der amerikaniſchen plu⸗ 
unſchulzi t ſich diefer Kampf um das Leben der beiden 
ausgeben Verurteilten dar als eine Huflehnung der 
dollarg 1 allen gegen die Iufiahoheit des 
leſe zu i 
hre If Abficht sim cheitern zu bringen, Scheint 
tant as wenig Hoffnung, daß der höchſte Repräſen⸗ 
denten ler Geſellſchaft, der Präfident Coolidge anders 
und die Ö handeln wird als die Gerichte. Aber er 
fie im zamerikaniſchen Gerichte mögen auch wiſſen, daß 
heit weitesltſein der geſitteten und empörten Menſch⸗ 
bekenn iterleben werden, wie fie Saeco und Vanzetti 
zeichnet haben: als Mörder! 


* 


demonſtratienen in Neuyork. 

große Ndon, 10. Auguſt (ATE). Geſtern fanden 
ale Demonftrationen zugunſten Saccos und Vanzettis 
Die Demonſtranten verſammelten ſich am Unions⸗ 
Pol re Zahl wuchs bald zu Hunderttauſenden an. 
eranit izei geſtattete die Demonſtration, nachdem die 
in wü lter verſichert hatten, daß ihr Verlauf ruhig 
enen Pr n Maſſen wurden Aufrufe verteilt, in 
geforde trüſtdent Coolidge und Gouverneur Fuller auf⸗ 

8 werden, die Verurteilten zu begnadigen. 

laniſche erlin, 10. Auguſt (Pat). Vor der ameri⸗ 
tionen i Botſchaft fanden geſtern ſtändig Demonſtra⸗ 
und tat Die Polizei umzingelte den ganzen Platz 
dam „EB, ſogar die Straßenbahn nicht paſſieren. Es 
Saftunn gulammenjtöhen mit der Polizei, wobel Ver. 


Mi vorgenommen wurden. 
Co en, 10. Auguſt (Pat). Die öſterreichiſche 
Tor demotratie wandte ſch an den amerikaniſchen 
biltet ter in Wien mit einem Telegramm, in dem ſie 
das o as Urteil nicht zu vollſtrecken, da es ſich zwiſchen 
würde erikaniſche Volk und das Weltgewiſſen ſtellen 


Den, Stockholm, 10. Auguſt (AW). Hier fanden 
tan lttationen ſtatt, an denen 60000 Perſonen teil- 
haft N. Die Menge drang zu der amerikaniſchen Bot⸗ 
dere Abſecht ſie zu zerſtören. Die Polizei verhinderte 
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wir on, 10. Auguſt (ATE). Aus Chicago 

don gemeldet, daß durch die Straßen Hunderttausende 

acc emonſtranten zogen, die gegen die Hinrichtung 
* ges und Vanzettis proteſtierten. An der Spitze des 

Neu ſchritt ein 16 jähriges Mädchen. Die Polizei zer⸗ 
das . die Demonſtranten mit Hilfe von Granaten, die 
don Reinen der Augen verurſachen, ſowie mit Hilfe 
Mid evolverſchüſſen. 67 Perſonen ſowie das 16jährige 

chen wurden verhaftet. 


Bombenwürfe in Argentinien. 
Buenos Aires, 10. Auguſt (Pat). Hier wur⸗ 

den heute zwei Bombenanſchläge verübt. Eine Bombe 
explodierte im Juſtizpalaſt, eine zweite vor dem Poli⸗ 
zeigebäude, doch wurde kein Schaden verurſacht. 


London, 10. Auguſt (ATE). Die Verteidiger 
legten den Verurteilten Bittgeſuche um Vertagung der 
Exekution zur Unterſchrift vor. Vanzetti unterzeichnete 
das Geſuch, während Sacco dem Rechtsanwalt ant⸗ 
wortete: „Sieben lange Jahre hänge ich am Kreuze. 
Dieſes Leben habe ich ſatt.“ 

. Nervoſität in Boſton. 

London, 10. Auguſt (ATE). Vor dem Ge⸗ 
fängnis in Boſton, in dem die Verurteilten untergebracht 
ſind, wurden Maſchinengewehre aufgeſtellt und ſtarke 
Polizeiabteilungen poſtiert. Der Eintritt in das Ge⸗ 
fängnis iſt nur denjenigen geſtattet, die außergewöhn⸗ 
liche Ausweiſe beſitzen. Die Stadt befindet ſich in 
einem Zuſtande nervöſer Spannung. 


Kommt noch eine Rettung? 

London, 10. Auguſt (Arc). Nach der 
Abweiſung des Geſuches um eine Reviſion des 
Prozeſſes ruht das Schickſal der Verurteilten 
in den Händen des Gouverneurs Fuller. Die 
Stunde der Hinrichtung wird geheimgehalten, 
doch [ol das Urteil bis Mittwoch Mitternacht 
vollſtreckt werden, wenn vorher keine Begna⸗ 
digung erfolgt. Eine Intervention des Ver⸗ 
bandstribunals in Waſhington ift kaum wahr⸗ 
ſcheinlich wegen der Autonomie des Gerichts. 


Der Henker verſchwunden. 

Paris, 10. Auguſt (ATE). Nach Meldungen 
des Pariſer „Times“ aus Neuyork iſt der Henker, der 
die Exekution vollführen ſollte, verſchwunden. Alle 
Bemühungen der Polizei, ihn aufzufinden, blieben er⸗ 
gebnislos. Das Verſchwinden des Henkers wird ver⸗ 
ſchiedentlich gedeutet. Es wird angenommen, daß er 
ermordet wurde, doch gilt als ſehr wahrſcheinlich, daß 
er ſich ſelbſt verborgen hat aus Furcht vor der Rache 
der Anarchiſten. Die Behörden wollen die Exekution 
trotzdem vollführen, da ſie hoffen, einen Vertreter leicht 
zu finden. 

Neuyork, 10. Auguſt (AW). Aus Boſton 
wird gemeldet, daß die Vorbereitungen für die Exeku⸗ 
tion Sacco und Vanzettis beendet ſeien. Zuſammen 
mit ihnen ſoll der Portugale Madeiros hingerichtet 
werden. Sacco hält im Hungerſtreik, der bereits 
23 Tage währt, an. Er ſpricht mit Vanzetti, der im 
benachbarten Zimmer untergebracht iſt. Vanzetti lieſt 
philoſophiſche Schriften. Das Honorar des Henkers für 
eine Exekution beträgt 150 Dollar. 


* 


Flammender Proteſt der P. P. S. 

Vorgeſtern fand in Warſchau eine große Proteſt⸗ 
verſammlung der P. P. S. gegen die beabſichtigte Ur⸗ 
teilsvollſtrekung an Sacco und Vanzetti ſtatt. Die 
Verſammlung wurde von dem Abg. Prauß geleitet. Es 
ſprachen auf dieſer Verſammlung der Vorſitzende des 
Warſchauer Stadtrats Abg. Jaworowſki, die Stv. Wosz⸗ 
czynſka, der Vertreter des Metallarbeiterverbandes 
Gruszko ſowie M. Downarowicz. Alle Redner äußerten 
ihre Entrüſtung über die beabſichtigte barbariſche Hin⸗ 
richtung Saccos und Vanzettis. Zum Schluß wurde 
folgende Reſolution einjtimmig angenommen: „Im 
Sinne der Reſolution des Oberſten Rates der P. P. S. 
proteſtiert die Arbeiterſchaft Warſchaus im Namen der 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gegen die Vollſtreckung 
des Todesurteils an den Opfern der kapitaliſtiſchen 
Provokation in Sacco und Vanzetti, die bereits jteben 
Jahre im Angeſicht des Todes ſtehen. Zuſammen mit 


Tom 
Zyrarbdow: Otto Schmidt, 


7 den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſta 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 43; Konſtantynom : 
W. Modrow, Plac Wolnosci 38; Ozorkow: Amalie Richter, Neuſtadt 505; Pabianice: 
4 Johann Mühl, Szadkowſka 21; 


aſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗ Wola: 
iellego 20. 


— 2 


den Proteſten der geſamten ſozialiſtiſchen und Arbeiter 
internationale proteſtiert die P. P. S. gegen die Voll⸗ 
ſtreckung des Urteils und fordert vom Präſidenten der 
Vereinigten Staaten die Befreiung aus dem Gefängnis 
dieſer Opfer der Provokation des amerikaniſchen Ka⸗ 
pitalismus.“ . 

Ein weiterer Proteſt aus Lodz. 


Geſtern ſandte die Verwaltung des Verbandes 
„Jer Handels⸗ und Büroangeſtellten an den Präſidenten 


N dolidge ein Telegramm, in dem ſie gegen die Hin⸗ 
Sacco will keinen Auſſchub der Hinrichtung. 


richtung von Sacco und Vanzetti proteſtiert und um 
deren Begnadigung bittet. (E) 
* 


Auch die Lemberger Klaſſen verbände 
proteftieren. 


Semborg, 10. Auguſt (Pat). Der Kat der 
Klaſſen verbände in Lemberg hat an die Geſandt⸗ 
ſchaft der Dereinigten Staaten von Nordamerika in 
WMarſchau ein Telegramm gerichtet, in dem gegen 
die Oollſteechung des Todesurteils an Sacco und 
Danzetti proteſtiert wird. 


Proteſt der belgiſchen Arbeiterpartei. 


Beüſſel, 9. Auguſt. Der amerizbaniſche 
Botſchafter hat ſich geweigert, eine Abordnung des 
Ganeralrates der holgiſchen Arbeiterpartei, die gegen 
das Todesurteil gegen Sacco und Danzelti pro- 
teſtieren wollte. zu ompfongen. Daraufhin hat der 
Saleetär der Partei dem Botſchafter eine ſcheift- 
liche Peoteſterblärung gegen die Hinrichtung 
übermittelt. ——ů 


„Die Lehren von 1914 nicht begriffen!“ 


Am 13. Jahrestage der engliſchen Kriegs erblä⸗- 
rung erinnert das Londoner Aebeiterbiatt „Daily 
Herald“ in einem Leitarfifel daran, daß im Laufe 
des Veltbrieges über fieben Millionen Menſchen 
gelötet und über 13 Millionen verwundet wurden, 
und bedauert, daß auch heute, 13 Jahre nach Aus- 
bruch des Keieges, das militaeiſtiſche Element in der 
Welt noch ebenin ſtark wie früher ſei und noch immer 
Menſchen und Maſchinen zur Serſtöeung der Zibili- 
ſation frainieren. Es ſei eine Schande, ſchreibt das 
Blatt, daß auch noch heute von den einzelnen alliier- 
ten Mächten ungeheure Summen für Keiegerüſtungen 
ausgegeben werden. So gebe Eagland jährlich 
1246438000 Pfund (5 Milliaeden Zloty) aue, die 
Oreinigten Staaten 109010000 Pfund, Japan 
161540 000 Pfund, Franbeeich 45 Millionen Pfund, 
Italien 42700000 Pfund. Hierzu domme Sſowjet- 
eußland mit Küſtungsausgaben in Höhe von nahezu 
44 Millionen Pfund. Dies ſeien furchtbare Sahlen 
und ein Beweis dafür, daß die Welt die Lehren 
von 1914 noch nicht begriffen habe. 


Wie Amerika abrüſtet. 


Neuyork, 10. Auguſt (AW). Coolidge hat 
das ihm vom Marinedepartement vergelegte Flotten⸗ 
bauprogramm beſtätigt. Die Einzelheiten des Projekts 
ſind nicht bekannt. Es handelt ſich um den Bau 
mehrerer Kreuzer mit ſtarker Ausrüſtung. Zuſammen 
ſollen es gegen 20 ſein. Trotzdem haben die amerika⸗ 
niſchen Regierungskreiſe verlauten laſſen, daß dieſer 
gewaltige Kreuzerbau der Seeabrüſtung nicht im 
Wege ſteht. 

Wer lacht da? 


Der neue Vorſtand des J. G. B. 


Die mit Sfimmzeftel vorgenommene Wohl des 
neuen Oorſtandes des Saternationalen Gewerkichafts- 
bücos hatte folgendes Ergebnie: Hicke (England) 68, 
Leipart (Deutſchland) 69, Jouhaux (Feankreich) 69, 
Mertens (Belgien) 69, Madſen (Dänemark) 69, 
Tahyerle (Tſchechoſlowabei) 59, Sulawſpi (Polen) 10, 
Purcell (England) 1. Die erſten ſechs find ſomit 
gewählt. Dier Länder mit insgeſamt 19 Stimmen 
halten ſich dee Abſtimmung enthalten. 


Pilſudſki. 

Det Sächſiſche Platz in Warſchau im Novem⸗ 
ber 1926. Große Heeres ſchau der Warſchauer 
Garniſon mit Kanonen und fliegenden Fahnen. 
Davor auf der Kasztanka, Pilſudſki. Wie ſtolz 
und unnahbar, wie neigt ſich alles vor ihm, er 
dankt nur kurz und ſchweigt. Dies ſcheint das 
beſondere Merkmal dieſes ſo eigenartigen Menſchen 
zu ſein 

Auch das nächſte Mal, als ich ihn von nächſter 
Nähe betrachten konnte. Es war bei einem 
Empfang in den eleganten Sälen des Präſidiums 
des Miniſterrats, zahlreiche Diplomaten waren ge⸗ 
laden, die Regierung, fremde Gäſte waren anwe⸗ 
ſend. Pilſudſti wechſelte einige Worte mit dieſem 
und jenem, ſtaunte mit faſt kindlicher Freude einen 
Geſandten an, den er kaum erkannte, weil dieſer 
ſeinen Schnurrbart nicht mehr trug, und 
beſchränkte ſich im übrigen darauf, Händedrücke, 
und auch dieſe nur in beſchränkter Zahl, zu vertei⸗ 
len. Nur widerwillig ließ er ſich noch mit einigen 
privilegierten Perſönlichkeiten photographieren — 
um ſich dann, ſchweigend wie immer, zurückzuziehen. 


In Kaliſch, endlich, ſollte ich ihn ſprechen 
hören. Im Rathausſaale wußte man minutenlang 
nicht, ob er kommen wird. Doch er kam. In 
ſchlichtem, grauen Soldatenrock, ohne Ordensſchmuck, 
von ſeinen ehemaligen Waffengenoſſen mit Beifall 
begrüßt. Halb beluftigt, halb zufrieden über dieſe 
Ehre nickte Pilſudſti mehrmals mit dem Kopf und 
wartete, als ob ihn das alles nur wenig anginge, 
auf den Schluß der Kundgebung. Dann begann 
er zu ſprechen. Lieſt man jetzt ſeine Rede nach 
ſo hat man den Eindruck, eine mehr oder weniger 
vorbereitete Vorleſung vor ſich zu haben. Dort 
aber wirkte fie durchaus improviſiert, und nur von 
Zeit zu Zeit blickte Pilſudſti in den Zettel mit 
den Stichworten, um dann jedes mal feſtſtellen zu 
müſſen, daß er ſich in feinem Eifer weit ab vom 
Thema hat treiben laſſen. So kehrte er vielmal 
zum Thema zurück und wiederholte die 
gleichen Redewendungen, die gleichen 
Gedankengänge. Von Zeit zu Zeit blickt er irgend 
jemand aus der Zuhörerſchaft beſonders ſcharf an. 

Was Pilſudſti ſagte, iſt bekannt. Aber ein⸗ 
zelne Worte und Sätze intereſſant genug, um hier 
wiedergegeben zu werden, um ſo mehr, da ſie der 
amtliche Bericht verſchweigt. So den Satz, daß 
„die fremden Agenturen Pilſudſki und feine Leute 
beſchmutzten und mit Fliegenſchmeiß verdreckten und 
auch ſonſt den Eindruck zu erwecken ſuchten, daß 
Pilfudſti und feine Leute ein wenig „meſchuggene“ 
(verrückt) geweſen ſeien!“ Iſt das nicht ein köſt⸗ 
liches Wort in dem Munde des erſten Mannes 
in Polen? i 

Pilſudſti ſprach auch über ſich. Er ſagte, die 
Geſpräche mit Polen, dieſen Leuten, die im Jahre 
1918 auf ihn den Eindruck von Idioten 
gemacht haben, ſeien ihm völlig zuwider. Und er 
ſagte ferner, er hätte ſelbſt ſeinen Untergebenen 
zur Zeit, als er „Naczelnit Panſtwa“ war, nicht 
trauen können. Wie oft ſei ſein Befehl in fremden 
Ländern früher geleſen und entſprechend paralyfiert 
worden, bevor er an die Stelle, an die er gerichtet 
war, gelangte. 

So im Jahre 1918. Damals hat Pilſudſki 
gelernt, alle ſeine Pläne für ſich zu behalten, ſelbſt 
ſeine Vertrauteſten nicht einzuweihen. Dieſe Lehre 
befolgt Pilſudſki jetzt, da er wieder ſchalten und 
walten kann ſoviel er will. Er kümmert ſich wenig 
darum, ob dieſe Art zu regieren richtig iſt oder 
nicht, ob man ihn angreift oder ungeſchoren läßt, 
er ſchweigt nur immerfort — und ſo iſt es ſchwer, 
dieſen merkwürdigen Mann richtig einzuſchätzen. 
Was er denkt und was er will, das weiß kein 
Menſch, und ſeine Handlungen ſind während ſeiner 


3 : bisherigen Regierungszeit nicht jo geweſen, wie 


man fie von ihm, dem ehemaligen Sozialiſten und 
Legionär, erwartet hat. St. 


Pilſudſti in Urlaub. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern abends um 11 Uhr iſt Marſchall Pilſudſki 
nach Druskienniti abgereiſt, wo er mehrere Wochen zur 
eng ee will. Den Premierminiſter wird Vize⸗ 
premier Bartel vertreten. 


N d e li 4144244 


Der Fliegergeneral Zagurſki, 
der aus dem Gefängnis entlaſſen wurde, iſt plötzlich 
verſchwunden. Er ſollte geſtern um 12 Uhr beim 
Kriegsminiſter zum Appell erſcheinen, was er nicht tat. 
Man nimmt an, daß ſich Zagurſki vor ſeinen chjeniſti⸗ 
ſchen Freunden auf das Land flüchtete. 


Ein Selbſtverwaltungsrat. 


Heute findet die erſte Sitzung des ſtaatlichen 
Selbſtverwaltungsrates unter Vorſitz des Vizeminiſters 
Jaroszynſti ſtatt. f 


Methoden der Sanierer. 

Ein Konflikt der Warſchauer Preſſe mit der Regierung. 

In Derbindung mit der Frage der Aufbejjerung 
der Beamtengehälter wurden vorgeſtern die Der- 
treter verſchiedener Warschauer Seitungen zu einer 
Preſſobonferenz nach dem Präſidium dee Minifter- 
rate eingeladen. Im Warteſaal des Präſidiume des 
Miniſter rats waren die Oertreter der „Epoka“. 
„Glos Prawdy“, „Polita Sbrojna“, „Expreß Po- 
ranny“ und „Kurer Porauny“ (ſomit die ganze 
Kegierunge preſſe) verſammelt. Außerdem war noch 
das jüdiihe Organ in poln ſcher Sprache „Nass 
Pezeglad“ eingeladen. Nachdem der Miniſter rat 
feine Beratungen beendet halte, erſchien im Warte- 
jaal der Sebretäe des Präſes des Mlinifterrafe, 
Leulnant Sacwilichowſbi, und ſagte: „Ich bitte die 
Herren zur Konferenz.“ Als ſodann zuſammen mit 
den Dortretern der bereits erwähnten Seitungen 
auch der inzwiſchen erſchionene Dertrofer der „Rzecz⸗ 
pos polita“ ſich nach dem Konferenzzimmer begeben 
wolſte, bielt Leutnant Sacwilichowſti dieſen zurück 
mit den Worten: „Ich Bann nicht bitten, da wir die 
Kochte preſſe nicht eingeladen haben...“ Dieſo un. 
geheure Tagtloſiabeit dieles Leutnants, der ſich 
übrigone bei denjenigen, die mit der Regierung nicht 
durch dick und dünn gehen, deiner Beliebtheit erfreut, 
hat natürlich unter den Marſchauer Blältern, dio 
von der Nogiorung unabhändig find, große Ent⸗ 
rüſtung hervorgerufen. Ee wurde beim Präſidium 
des Miniſterrate energiſcher Proteſt gegen die Unter- 
bindung des Informatione dienſtes für einen Teil der 
Preſſe eingelegt. 


45 Soldaten vom Blitz betäubt. 


Krabau, 10. Auguft (Pat). Geſtern gegen 
4 Uhr wütete über Chezanow ein gewaltiges Gstoifter. 
Su derſelben Seit marſchierte dort ein Bataillon des 
16. Inſanterſeregimonts in voller Aue rüſtung vor 
über, das ſeit einigen Tagen in jener Gegend zu 
Konzeutratione übungen weilt. In dem Moment, 
als das Bofaillon in einen Wald einbog, zuckten 
mehrere Blitze auf, wovon einer die Spiße der 
Militärabteilung raf. Eine große Anzahl Soldaten 
blieb auf dem Woge liegen, während die anderen 
aue einanderliejſen und ſich im Walde serftreuten. 
Nachdem dio Paniß ſich einigermaßen gelegt hatte. 
ſchritt man zur Organiſierung des Sanitätsdianftas. 
Dor allem wurden die Gewehre von den leblos da- 
liegenden Soldaten entfernt, da die metallenen Läufe 
der Gewehre vom Bliß mit Clektrisität geladen 
waren. Hierauf wurden den Soldaten die Stahl- 
helmo abgenomman. 

Inzwiſchen halte ſich das Gawiller verzogen. 
Am Boden lagen 45 Soldaten vom Bliß getroffen. 
Der anweſende Ronimentsarzt wandte die eriten 
Keltungs mittel an. Man wollte felephoniih Hilfe 
aus Krakau berbeieufen, doch waren ſämtliche Tale. 
phonlinien vom Biſtz zerſtört. Mach kurzer Seit 
orſchienen an der Anglückeſtalle drei Sivilärzte aus 
Chrzanow, die ſich der betäubton Soldaten annah · 
men. 30 bon ihnen mußten nach dem Milifärkran- 
denhaus in Krabau aejchefit werden, während 15 
nach der Regimonte brankenſtube überführt wur den. 
Inzwischen gelang ee die telephoniſche Derbindung 
mit dem Militärbezielskommando in Krakau zu or 
reichen, welches auf dem Krabauer Bahnhof den 
Sanität dienſt zur Entgegennahme der noch immer 
betäubten Soldaton bereilſtellte. Dom Bahnhof aus 
wurden die Soldaten nach dem Kranbenhaus überführt. 


Kowerda von einem kommuniſtiſchen 
Sträfling blutig geſchlagen. 


Wie von uns berichtet, wurde der Mörder des 
Geſandten Wojkow, Kowerda, nach dem Gefängnis in 
Graudenz überführt. Während eines Spazierganges 
der Häftlinge auf dem Gefängnishof ſtürzte ſich ein 
Gefängnisinſaſſe, der wegen Kommunismus verurteilt 
wurde, auf Kowerda und brachte ihm mit einem Stück 
Eiſen erhebliche Wunden am Kopfe bei. Kowerda 
brach blutüberſtrömt zuſammen, ſo daß ihm ärztliche 
Hilfe erteilt werden mußte. 


Todesurteile in Sjowjetrußland. 
Riga, 10. Auguſt (ATE). Die offizielle Sſo⸗ 


wjetagentur meldet, daß in Teraspol 17 5 der ne 
änner erſchoſſen 


zugunſten Rumäniens verdächtigte 


— . ̃ ̃ . ̃ĩͤ 
Willſt du wirklich eine überzeugende Genugtuung haben, 


fo verſuche die Seife M EM A“ 
ueberall erhältlich 5) 
bre 


8 
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enthält 70% Fettgehalt 


ueberall erhältli N 15 
erall erhältlich 98 5 


wurden. Es ſoll ſich um Spione handeln, die an gu- 
mänien über die Organiſierung der Sſowjetarmee DET 


richtet haben. 


Mechaniſierung der Parlamente. 2 


Helfingfors, 10. Auguft (ATE). Im finnischen 
Parlament wurde ein elektriſcher Apparat zur Zählung 
der Stimmen angebracht. Auf den Pulldeckeln der 
Abgeordnetenſeſſel befinden ſich zwei Knöpfe: wel 
— bedeutet ja, rot — nein. Während der Abſtimmmn 


drücken die Abgeordneten auf den Knopf und eine W. 


ſchine berechnet im Laufe von 70 Sekunden das Ee 
gebnis der Abſtimmung der 200 Abgeordneten. ra 
Rataj wird es aljo in Bälde ſehr leicht haben. 


Der 3. europäiſche Nationalitäten? 
kongreß. 2 
An dieſem Kongreß, der vom 22. bis 24. zugulf 
d. J. ftatifindet, werden über 35 verſchiedene Minde 
heitsgruppen aus allen Teilen Europas, die zuſammeßx 
eine Bevölterung von über 40 Millonen Menichen 1 55 
faſſen, beteiligt fein. Die Bedeutung des sonst 
läßt ſich aus der folgenden Aufzählung wohl am be au 
erkennen. Es werden an ihm beteiligt ſein die zn 2 
aus Deutſchland, die Schweden aus Eſtland, die Ka es | 
lonier aus Spanien, die Deutſchen aus Dänemelte 
Eſtland, Ungarn, Italien, Jugoſlawien, Litauen, Pol 
Rumänien und der Tſchechoflowakei, die Polen Ar 
Deutfhland, der Tſchechoſlowakei, Lettland, Litaue 
und Rumänien, die Ungarn aus Jugofſla wien; 1% 
Tſchechoflowakei und Rumänien, die Ruſſen aus Polen, 
Eſtland und Lettland, die Juden aus Lettland, Alone 1 
Polen, Rumänien der Tſchechoſlowakei und Bulgalln 
die Kroaten aus Defterreih, die Lauſitzer Serben 40 
Deutſchland, die Slowenen aus Italien und Oeſtertelne 
die Tſchechen aus Oeſterreich und die Ukrainer Kr 
Rumänien. Dazu kommen die Ukrainer, bie We 1 
ruſſen und die Litauer Polens, die bisher eine Eil | 
terung des Kongreßprogrammes ſor derten und eh 
denen die Verhandlungen noch ſchweben. Der Kong er 
wird auch dieſes Mal einen ſtreng ſachlichen Chche ien 
tragen und ſich konktet mit allen die Minderhe 17 
intereffierenden Fragen beſaſſen. Nicht nur bel le 
Minderheiten, ſondern gleichermaßen bei den Reg le 
rungen und Mehrheits völkern läßt ſich bereits 1 N 
für den Kongreß, da man in ihm die einzige Del 105 
tung der Auffaſſungen aller Minderheits gruppen u 1 


pas ſieht, ein großes Intereſſe erkennen. . 


Tngesnenigfeiten. 
Heute ſoll der Mord gefchehen. 


Viſion. 
Von Bartolomeo Vanzetti. Pe 
In Ne. 18 der Idahoer Wochenſchrift The ue 
ker“ findet ſich das tee e Bartolomeo 6 
Vanzetti, dem Leidensgefährten Niccolo Saccosı 
Wir tragen Ketten an unſeren Füßen 
Und büßen; 
Wir ſchmachten in ſchmutzigen, dumpfen 
Und büßen. 
Aber wir wiſſen: p. 
Ihr fprengt unſere Ketten zur richtigen Stund 
Und öffnet des Kerkers gähnenden Mund; 
Wir hören den Schrei, den einzigen Schrei! 
Die Welt iſt frei! Iſt frei! Iſt frei! 
* 


Verliehen 


. 
Daß außerhalb Amerikas kein unvoreingennt | 
mener Menſch, dem die Ergebniſſe des Prozeſſes u 
nur in Umriſſen bekanntgeworden find, an der Un ige 
Saccos und Vanzettis zweifelt, ift eine offenkun er 
Tatſache. Alle Vernunft und alle Logik zeugen eine 
das Urteil, kaum daß es jemand gibt, der auch nut zen 
entfernte Möglichteit der Täterſchaft Saccos und aus 
zettis zugeſtehen könnte. Da hören wir aber nun von 
Amerika, daß der Gouverneur Fuller das Urteil te 
einem Ausihuß hat überprüfen laſſen, an deſſen 4 
der Profeſſor der Harvard⸗Univerſität Lovell HATz 
Und dieſer Ausſchuß iſt zum Schluſſe gekommen, und 
die Vernunft keinen Zweifel an der Schuld Saccos get 
Vanzettis zulaſſe. Sollte es in der kapitaliſtiſchen den? 
Amerikas eine beſondere Vernunft mit ganz ar che 
geatteten Denkgeſetzen geben — eine mammon file 
Logik, die ih von der normal menſchlichen unterſcheieſer 
Jedenfalls iſt es merkwürdig, daß an der Spitze 1 Pf) 
UAeberprüfer, die gegen das Urteil der ganzen Wel zu 
auf ihr robuſtes Gewiſſen nehmen, einen Juſtiamaſſten, 
verüben, weil die Profitreligion geängſtigter Kapitaliſgte 5 
ſeelen dieſe Opferung Unſchuldiger heiſcht, ſich a if 


„berwunſchenen Schlöſſern“. 
Schlechtigkeit, die das Hirn herrſchender | 
heckt, zu deren moraliſcher oder pfeudowiſſenſchaſt eſſot 
Rechtfertigung ſich nicht irgendein angeſehener Prof 1 
11 5 erzbereit, ſich und ſeine Wiſſenſchaft zu a 
uieren. a 1 


UHR 
nahm 


3 Vonderbeiblatt zur Nr. 219 


Doereine + Deranſtaltungen. 


Fahnenweihe im Turnverein „Aurora“. 
diefige Turnverein „Autora“ hatte bisher noch 
> Fahne, obwohl er ſchon 26 Jahre exiſtiert. Am 
zommenden Sonntag, den 14. Auguſt, wird nun dieſer 
Gere ein Banner erhalten, das im Atelier der Herren 
ebrüder Belke angefertigt wurde. Die gegenwärtige 
Nichdoltung mit den Herren Leopold Neubert und 
ne ud Polaczek an der Spitze ſetzte alles daran, um 
ſcha Fahne zu ſchaffen, um die ſich die Mitglieder 
11 ſollen. Die Weihe der Fahne findet am kom⸗ 
19 Sonntag mit nachſtehendem Programm ſtatt: 
i 8 30 Up: Sammelpunkt der Mitglieder aller be 
in an Vereine auf dem Uebungsplatze der „Aurora“ 
155 er Kopernitaſtraße 70. Um 9 Uhr erfolgt ſodann 
1100 Aus marſch mit Duft nach den Gottes häuſern, 
0 ei der Feſtzug nachſtehende Straßen paſſieren wird: 
fr pernika, Wulczanſta, Andrzeie, Pızrjazd, (hl. Kreuz⸗ 
5 Slenktewicza, (St. Johanniskuche), Evangelſcka, 
en Zamenhofa, Gdanſka, Pödlesna und Za⸗ 
Mule. bis zur Turnhalle, wo ein gemeinſchaftliches 
An nagelfen. ſtatifindet. Nachmittags ab 4 Uhr findet 
10d er Turnhalle die eigentliche Feier ſtatt. Vorgeſehen 
5 feren esche Vorführungen, Konzert, Chorgeſang, 
55 eraufführung und Tanz. Die Patenſchaft der 
Sm haben übernommen: Frau Pauline Schmidt, 
Uli 85 langjährigen Protektionsmitgliedes Herrn 
a Ren chmidt; die Radfahrervereinigung „Union“ mit 
115 Präſes Herrn Arthur Thiele ſowie der Lodzer 
deim 8055 Turnvetein mit ſeinem Präſes Herrn Wil⸗ 
99 i an der Spſtze. Der Haupifeier geht am 
1 end, um 8 Uhr abends, in derſelben Turnhalle 
Be met der Delegationen aller eingeladenen 
auch 07 voraus mit einem beſonderen Programm, wobei 
e Glückwünſche entgegengenommen werden. 


und Vom Berein deutſchf 
prechender Meiſter 
a. Arbeiter, (Eingeſandt). Den werten Mit- 
Der Fah wird hierdurch bekannt gegeben, daß wir an 
weich ahnenweihe des Lodzer Turnvereins „Aurora“, 
wird gen d: Auguſt 1927 ſtattfindet, teilnehmen. Es 
mor 85 eten, am obengenannten Tage, um 8½ Uhr 
Ay der in unſerem Vereinslokale, Andrzeja 17, im 
binder vollzählich zu erſcheinen. 


a on der Sterbekaſſe (Eingeſandt 

w (Eingeſandt). Die 
Petit nlitglieder der Sterbekaſſe der Chriſtlichen Ge⸗ 
0 ebühr ft werden gebeten, für einen Sterbefall die 
Aufmerfjen entrichten. Gleichzeitig machen wir darauf 
6. Uhr a daß am Sonnabend, den 6. Auguſt, punkt 
eine Mi end im unſeren Lokale, Petrikauer 283, 
ſtattſindel ederverſammlung der Sterbekaſſenmitglieder 
et, zwecks Wahl eines Vorſtandes, 


wozu die 
erwaltung alle Mitglieder ergeb. einladet. 


376 


Sport. 


Große internationale leichtathletiſche Wett⸗ 
Nach dem 17 0 in Warſchau. 
Ai $ großen Sieg der polniſchen leichtathle⸗ 
Een Luswahtmannjgaft in Zagreb, ſucht der pol: 
Kämpfe ichtathletikerverband mit anderen Ländern 
kampf Uncdutcagen. Wie verlautet, ſoll der Länder⸗ 
ungarn —Polen bereits perfekt fein. Dieſer 


on DIE 
ans SINGEN DE HAND 


17 


Hand⸗ 
u O Jie eilte.ber Des 
Ben Ss > herau, und die zwei Männer 
uſen wächter durchnäßten Kinder in 
gaben ilbächterwohnung. 
Ober, heißen 
pile nſeubauſe aus in 
See Dr, Sehrin 

Menieimpärnrien 

des bl vächter b 


die nahe 
Steckten ſie dort in die Betten, 
Tee. Walter telephonierte vom 
8 Sanatorium Wenige Minuten 
ang am Bett ſeines Töchterchens. Der 
berichtete ihm den Hergang. Und wie jebt 
den Rule ein Wangen von dem wieder kräftiger ſich 
Af aus Bett, nal wenig ſich rötete, ging der Doktor zu 
N zitternder' — 12 deſſen beide Hände in die ſeinen, ſagte 
ai mein Made et „Ein kleiner Held biſt dul‘ Haft 
1 ie . f 
5 a bekam ein Schnupfenfieber, blieb zwei Wochen 
nahm keinen Self durch kalte, tägliche Duſchen abgehärtet, 
„emen Schaden an ſeiner Geſundheit. 
rſchüttert erfu 


28 hren H hp N 
es Sohnes ar. et Hewalds von der mannhaften Tat 
en ee Rolf dieſen Abend in ſeinem Bett lag, 
fangen ern ſaßen — Dr. Sehring war ſchon ge⸗ 
"ich = 2 905 freudig feſtgeſtellt hatte, daß der Knabe 
FR: gebap ſagte Irmgard zu Rolf: „Haſt du gar 
1 15 du auf das Eisloch zulieſſt, indem 
zu ihr Be en drohte? Fürchteteſt du dich nicht, 
Jruder Walter 56 rochſt auf dem berſtenden Eiſe? Ihr 
8 hweſterchen AR ſchrie doch um Hilfe — aber ſeinem 
— batteſt keine Furcht dazu war er doch zu bange. Und 
üttelte den Kopf. 


“ 
ihr 
1 


Alles wen, Kopf, „Es war gar keine Zeit, Anaſt 
ee nutte raſch gehen. Walter konnte gar nicht 
r iſt 555 ddewach dazu. Hätte Annemarie nicht 
bis der Schleuſenwächter mit der Stange 
S 
Mie Schwach ar 3 5 
offene or 1 6 ſagte Brund Hewald, in ſeinem 
} ©) aufrichte V er ſei fi i 
eo. ind kam ärichtend, Walter ſah ſein Schweſterchen in 
eine Furcht 9“ nicht zu Hilfe, Du — aber, Nolf, hatteſt 
Rolf . Wagteſt dich an die Sache.“ ö ; 
hp * . 37. 
und ich! n „„Das iſt doch gauz was anderes — Walter 
Vater hat 15 0 08 tot er denn die Courage haben?! Sein 
Zu erforſchen 125 17 Leben nicht daran geſetzt, ferne Länder 
8 Hat nicht mit den Wilden gekämpft. Iſt nicht 
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Ländermatch ſoll am 10. und 11. September ſtattfinden. 
Ebenfalls verhandelt man mit der Tſchechoflowakel, 
jedoch ſind die Verhandlungen noch nicht beendet. 


Mus dem Reiche. 


kw. Konſtantgnow. Standaldje Zu: 
ſtände auf der Zufuhrbahn. Schon einigemal 
wurde auf die unhaltbaren Zuftände auf der Zufuhr: 
bahn Lodz — Konſtantynow hingewieſen. Trotz zahl: 
reicher Interventionen des hieſigen Magiſtratis werden 
die Verhältniſſe nicht beſſer, ſondern die Verwaltung 
der Zufuhrbahnen ſcheint immer ſtarrköpfiger zu wer⸗ 
den. Die Leidtragenden dabei find natürlich die Paſſa⸗ 
giere. So wurde ſchon einigemal darum nachgeſucht, 
daß der Graben, der das Waſſer unter der Eiſenbahn⸗ 
brücke fortleiten ſoll, beſeitigt wird. Bei jedem größeren 
Regen ſammelt ſich das Waſſer dort an und die Elek⸗ 
triſchen können nicht paffieren. Wie der Vorfall am 
Dienstag abend beweiſt, denkt die Direktion gar nicht 
daran, dieſes Verfehrshindernis zu beſeitigen und be⸗ 
nützt es nur dazu, um das Publikum zu prellen. 
Der Regenguß am Dienstag hatte zur Folge, daß ſich 
auch etwas Waſſer unter der Brücke ſammelte. Die 
Trams hätten noch ſehr bequem durchfahren können. 
Aber wozu bis zur Endſtation fahren, wenn man von 
der Brücke aus ſich ſchon die ganze Fahrkarte 
bezahlen laſſen kann? Es ſammelte ſich viel Publikum 
in der Wartehalle an, aber es erſcheint keine Elektriſche. 
Endlich werden die Paſſagiere telephoniſch aufgefordert, 
nach der Brücke zu kommen, da der Motorwagen nicht 
hindurchfahren könne. Auf Droſchken, zu Fuß, ſtürmt 
alles dorthin. Dabei wird feſtgeſtellt, daß faſt kein 
Waſſer da iſt. Aber wer auf ſich warten läßt, iſt die 
Elektriſche. Nach einſtündigem Warten, als die Menſchen 
bis auf die Haut durchnäßt waren, kommt ſie endlich 
angefahren. Jedenfalls wurde darauf gewartet, daß 
das Waſſer unterdeſſen anfteigen ſoll. Die Fahrgäſte 
wieſen darauf hin, daß nicht von Lodz, ſondern von 
Zorowie aus die Fahrkarten zu bezahlen ſeien. Grobheiten 
von ſeiten der Kondukteure waren die Antwort darauf. 
Als ſich einige Paſſagiere ſträubten, den ganzen Fahr⸗ 


preis zu bezahlen, darauf hinweiſend, daß die Fahrt 
von der Wartehalle bis zur Brücke beſonders bezahlt 


werden müßte, rief der Kontrolleur, der ſich beſondels 
flegelhaft benahm, einen Polſziſten herbei, um fie ver: 
haften zu laſſen. Es blieb weiter nichts übrig, als den 
ganzen Preis zu bezahlen. Geſtern (Mittwoch) erſchien 
eine Delegation im hieſigen Magiſtrat, den Beiſtand 
desſelben zur Abänderung der ſkandalöſen Zu: 
ſtände auf den Zufuhrbahnen erbittend. Der Magiſtrat 
verſprach, einen energiſchen Proteſt an die höchſten 
Behörden zu richten, um endlich eine Beſſerung herbei⸗ 


zuführen. 
Zeierz. Weitere Arbeitsloſenun⸗ 


ruhen. Am geſtrigen Tage war die Stadt Zgierz 
wiederum der Schauplatz ſtürmiſcher Demonſtrationen, 
die mit der Zurückziehung der Unterſtützungen für die 
Arbeitsloſen in Verbindung ſtehen. Gegen 10 Uhr 
verſammelte ſich eine über 500 Perſonen zählende 
Menge vor dem ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamt und 
nahm eine drohende Haltung ein. Eine Polizeiab⸗ 
teilung war zum Schutze des Arbeitsvermittlungsamtes 


von ihnen überfallen und gemartert worden. Wenn ich — 
Bruno Hewalds Sohn, keinen Mut haben ſollte — ja wer 
ſollte denn welchen haben?“ 

Irmgard ſah ihren Mann ſtrahlend an. 

Bruno Hewald hob ſich mühſam von ſeinem Rollſtuhl. 
Er ächzte bei der Bewegung. Er neigte ſich über Rolfs Bett 
und ſchloß den Knaben in die Arme. 

VII. 

Der penſionierte alte Lehrer, der den drei Kindern den 
Elementarunterricht erteilt hatte, war Organiſt der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche in Krummhübel, Er nahm die Kleinen oft 
mit auf den Orgelchor zu den Gottesdienſten und ſtellte ſie 
unter die Kirchenſänger. 

Er merkte bald, daß Rolf muſikaliſch veranlagt war, und 
machte die Eltern hierauf aufmerkſam. Auch ſie hatten das 
ſchon wahrgenommen. Denn Rolf ging oft zum Flügel, 
ſpielte die Choräle nach dem Gehör ganz richtig nach. Er 
wünſchte ſich eine Geige. Dr. Hewald ließ in der Stadt eine 
kleine Violine beſorgen. Rolf bekam beim Organiſten den 
erſten Geigenunterricht. Er lernte raſch, verblüffte den 
Lehrer durch ſeine Fortſchritte. 

‚Schon im eriten Halbfahre des Unterrichts durfte Rolf 
bei einem Kirchenkonzerte zu wohltätigem Zweck das Bach⸗ 
Gounodſche Präludium ſpielen. Ton und Strich dieſes 
Siebenjährigen waren erſtaunlich. Nach drei Monaten kam 
der Organiſt zu Hewalds, ſagte ihnen in ſeiner beſcheidenen 
Art, Rolf ſei heute, nach dem erſten Unterrichtsjahre, ſchon 
ſo weit, daß er ihn nichts mehr lehren könne. Es werde 
notwendig, in Hirſchberg einen beſſeren Lehrer zu ſuchen. 
Er kenne dort in der Stadt einen befähigten Mann, der einſt 
Primgeiger der Breslauer Oper geweſen, Lehrer am dortigen 
Konſervatorium. 

Hewalds waren damit einverftanden. daß der Organiſt 
Rolf von dieſem Lehrer prüfen laſſe. Das geſchah, und der 
alte Kongertmeiſter ſandte an Dr. Hewald dieſe Zeilen: 
„Sehr geehrter Herr Doktor, Ihr Sohn Nolf hat ein Talent, 
das zu höchſten Hoffnungen berechtigt. Es wäre mir Stolz 
und Freude, ihn zum Geiger auszubilden.“ 

Brunn zeigte Irmgard dieſen Brief. Sie freute ſich ſehr. 
rund aber blieb nachdenklich. 

„Freuſt du dich nicht über Rolfs Begabung?“ 8 
Er ſah vor ſich hin, ſagte leiſe: „Seltſam, Wartenburgs 
bildneriſche Gabe ſchlägt bei feinem Sohne ins Muſikaliſche. 
Wie geheimnisvoll ſind dieſe Vererbungsgeſetze! Der Sohn 
dieſes Künſtlers wird auch ein Künſtler ſein. Ich hatte an 
5 bürgerlichen, wiſſenſchaftlichen Beruf für Rolf ge⸗ 
dacht“ Be ; 

„Bedauerſt du dieſe Wendung. Bruno, daß Rolf zum 
Künſtler ſich entwickelt?“ 


N 
B 


Eine 


bereitgeſtellt. Als der Polizeiaſpirant Paprocki die 
Menge zum Auseinandergehen aufforderte, antwortete 
dieſe mit einem Sturm von Schimpfworten, wobei 
einige Demonſtranten Anſtalten machten, die Poliziſten 
zu entwaffnen. Es gelang jedoch die Menge zu ver⸗ 
drängen, die darauf vor das Magiſtratsgebäude zog. 
Hier verlangten die Arbeitsloſen den Bürgermeiſter zu 
ſprechen. Es erſchien der Viezebürgermeiſter Zajoncz⸗ 
kowſki, der den Demonſtranten erklärte, daß die Frage 
der Arbeitsloſenunterſtützungen bereits den entſprechen⸗ 
den Behörden vorgelegt worden ſei. Auch der ſtellv. 
Staroſt Dr. Banas ſprach zu den Verſammelten. Die 
Antwort war jedoch lautes Schreien und Schimpfrufe. 
Einige dunklen Elemente verſuchten die Verſammelten 
zu Ausſchreitungen aufzuſtacheln. Als der Polizei⸗ 
aſpirant Paprocki die Menge wiederum zum Auseinander⸗ 
gehen aufforderte, wurden gegen die Polizei mehrere 
Steine geworfen. Die berittene Polizei ritt ſodann in 
die Menge hinein, doch wurden weitere Steine gegen 
die Polizei geworfen. Es wurden ein Oberpoliziſt, ein 
Poliziſt ſowie eine Perſan aus der Menge verletzt. 
Nachdem die Demonſtranten zerſtreut waren, wurden 
an verſchiedenen Punkten der Stadt Perſonen feſtge⸗ 
nommen, die die Leute zu Ausſchreitungen aufforderten. 
Zahlreiche Polizeipatrouillen durchziehen die Straßen 
der Stadt. (R) 

Konin. Die Stadtratwahlen beſtätigt. 
Der Bevollmächtigte der von den Behörden bei den 
Stadtratwahlen in Konin ſiſtierten Liſte Nr. 3 hat bei 
der Lodzer Wojewodſchaft Proteſt gegen die Wahlen 
eingelegt, da dieſe Liſte angeblich zu Unrecht ſiſtiert 
worden ſei. Der Wojewode hat den Proteſt jedoch ab⸗ 
gelehnt und die Wahlen beſtätigt. 

Warſchau. Lohnforderungen der ſtäd⸗ 
tiſchen Beamten. Am Dienstag ſprach beim 
Stadtpräſidenten von Warſchau eine Delegation der 
ſtädtiſchen Beamten vor und unterbreitete dem Präſt⸗ 
denten die von einer Verſammlung der Beamten be⸗ 
ſchloſſenen Lohnforderungen. U a. wurden folgende 
Lohnforderungen geſtellt: Zuerkennung einer Lohnzulage 
in Höhe von 25 Prozent des gegenwärtigen Gehalts, 
Einführung der Dienſtpragmatik und Zuerkennung einer 
Emeritur für die ſtädtiſchen Beamten. 

(Pat) Lemberg. Streik der Bauar⸗ 
beiter. Seit zwei Tagen ſtreiken in Lemberg die 
Bauarbeiter, da ihnen die geforderten 20 Prozent Lohn⸗ 
erhöhung nicht gewährt wurden. > 

Bromberg. Den Tod in den Flammen 
geſucht. Der in Wonocze bei Hohenſalza wohnhafte 
Mauerpolier Schäffer gab ſich ſeit längerer Zeit dem 
Trunke hin, wodurch ſeine Familie in Not geriet. Vor 
einigen Tagen kam es dieſethalb zwiſchen ihm und ſei⸗ 
ner Frau zu einem Streite, wobei ihm auch die Nach⸗ 
baın wegen feines liederlichen Lebenswandels Vorhal⸗ 
tungen machten. Schäffer ſchloß ſich darauf in die 
Wohnung ein und zündete dos Haus an. Das Haus 
iſt niedergebrannt, während Schäffer den Tod in den 


Flammen fand. 
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Er ſah ſie groß an. „Bedauern? Was hülfe das? Wenn 
Rolfs Talent ſo groß iſt, wie die Fachleute meinen, ſo wird 
ihn nichts hindern, dieſen Weg zu gehen.“ 5 

„Es iſt doch ein ſchöner Weg. Brund. Rolf iſt bemittelt. 
Wird reich ſein. Es gibt doch nichts Souveräneres als einen 
unabhängigen Künſtler, der in Ausbildung und Werden die 
beſten Kräfte ſich dienſtbar machen, in voller Freiheit ſein 
Können ausbauen kann.“ f 

„Das iſt gewiß wahr, liebe Irmgard — aber —” = 

Sie ſah ihren Mann von ſchweren Bedenken gequält. 
„Sprich dich aus,“ drängte ſie. „Um was ſoraſt du dich?“ 

Es dauerte eine Weile, bis Bruno ſich überwand, dies zu 
entgegnen: „Ich hatte gedacht, unſer Sohn würde als Arzt 
oder Richter ſeinen ſtilleren Weg gehen.“ 

„Iſt dieſer — der zum freien Künſtlertum — nicht glanz⸗ 
voller, Bruno, nicht unendlich beglückender und reicher?“ 

„Das kann wohl ſein. Aber ..“ 

„Was fürchteſt du. Bruno? Was ſchreckt dich?“ 

Hewald ſeufzte. Zögernd ſagte er: „Ich hätte gerade für 


dieſen Knaben, in Anbetracht der beſonderen Geſchicke, die 
über ſeinem Leben walten, gewünſcht, er bliebe in der ſchlich⸗ 
ten Verborgenheit des Alltagsberufs. Als Geiger und großer 
Künſtler, der er zu werden verſpricht, ſteht er im grellen 
Lichte der Oeffentlichkeit. 
aus peinlichem Gelärm in die Stille gerettet von neuem in 
den Mund und in das Ohr der Welt. Mich ſchreckt das ſehr. 
Ich hätte gewünſcht, es würde nun endlich — endlich ſtill um 
uns drei hier werden.“ f 


Bringt unſeren Namen, den wir 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachlässigkeit 


in den täglichen Gewohnheiten rächt sich 
manchmal erst spät, dafür um so sicherer. Eine 
solche Nachlässigkeit Ist es, wenn Sie Ihren 
Kindern abends Bohnenkaffee geben anstatt 


Hathreiners Hneinn Malzkaffee! 
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enthaltend, und vor dem Schweineſtall ſtand 
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Lod zer Dol delten 


Die Tigerjagd mit der Zauberklinge. 


Das Erlebnis im Harem. — Der Zenteumstiger. — Das Zaubesſtübchen. 


Die chineſiſche Handlung hatte ihren Schweinebeſtand | 
zwar hinter harten Palmholzſtangen eingeſperrt. Hinter 
zähen Latten, die wohl ſplitternd ſich bogen, aber nicht bra⸗ 
chen. Doch der Zentrumstiger ſchlug zwiſchen den Latten 
durch, den Schweinen die Köpfe entzwei, ſo daß alle paar 
Tage in der großen Handlung Schlachtfeſt war. Der Schaden 
batte die Intelligenz der Handelsleute geſchärft. Sie rich⸗ 
teten auf ihrem Dach, wo ſie über den Waren ſchliefen, eine 
Reitung aus Draht und Schnur zum Schweineſtall ein. An 
den Drähten hingen mächtige, leere Blechdoſen, Klöppel 
aufrecht und 
furchtbar ein ausgeſtopfter Europäer, in jedem Arm eine 
gleiche Blechdoſe. Am anderen Ende ging die Drahtleitung 
in eine Schnur aus, und dieſe Schnur lief über alle Lager⸗ 
ſtätten der Handlungsbefliſſenen hin. Sobald einer der 
Chineſen in der Nacht Schweinegequiek hörte, zog er wild 
an der Schnur. Reihum, wie ſie erwachten, zogen alle mit. 
Die Klöppel trommelten daun in den Blechen herum, der 
ausgeſtopfte Europäer wackelte mit Kopf und Armen. Die 
Tie Mechanik machte Lärm genug, um hundert Tiger in 

ie Flucht zu ſchlagen. 

Das Unternehmen nützte wirklich. Es gab ſeither weni⸗ 
ger oft Schweinefleiſch in der großen Handlung. 


Die Folge war, 
daß der Tiger nunmehr auf Hunde ausging. 


Es fing ein großes Sterben unter des Menſchen Freund an. 
Einmal drang er nachts in die Beigebäude des Aſſiſtenten⸗ 
baujes beim Zentrum ein und holte unter der Schlaf⸗ 
ſtelle der Beigebäudler ſeine Beute hervor. 

Hinter dem Haus im Buſch ließ ich eine ſchwere Falle 
herſtellen, Neben meinem Bett lehnte am Fenſterladen 
immer eine geladene Büchſe mit geſpanntem Hahn. Der 
Tiger ging nicht in die Falle, dafür kam er wieder einmal 
über die Brücke vorn in mein Grundſtück, rumorte bei den 
Beigebäuden herum, wurde erſchreckt und ſprang über den 
hohen Zaun ins Freie. Ich erwachte, riß die Fenſterläden 
auf, und ſah gerade bei Mondlicht, wie der Tiger, bevor ich 
hießen konnte, an den fünf Meter hohen Stangen hinauf⸗ 
prang und ſich darüber hinweg ins Freie 300. 

Eines Tages wechſelte ich k meiner Falle binter dem 
Haufe im Buſch den Köder. In den Gitterkäſig aus Eiſen⸗ 
holz, der die Falle am Ende abſchloß, wurde ein jchönes, 
ſchneeweißes Kitzlein geſteckt, der Eingang friſch mit Zwei⸗ 
gen präpariert, die Meuſchenſpuren zerkratzt und mit 
Blättern bedeckt. 


Als die Nacht gegen den Morgen ſank, weckte mich ein 
harter Schlag und ein grollender, heiſerer Schrei ... . 

Es war nichts. Der Tiger hatte von hinten das Kitzlein 
angeſprungen, hatte den Kopf am Eiſenholzgitter ange» 
ſchlagen und war brüllend verſchwunden. 


Inzwiſchen nahm im Zentrum ein Drama ſeinen Anfang. 


Der alte Obermalaye wohnte mit ſeinem Harem in 
einem kleinen Palmblatthaus, 


unweit des Hauſes von Prinz. Das Häuschen enthielt zwei 
Kammern, welche durch einen ſchmalen Gang getrennt 
waren. Alles auf ebener, a Erde. Die Wände 
ein Gitterwerk von dünnen Stangen, belegt mit Blätter⸗ 
matten. Das Dach etwas überſchwebend, um Luft und 


Kühlung freien Zutritt zu geſtatten, aus gleichem Material 


geflochten. Das ganze Haus maß vielleicht fünf Meter im 
Seviert, zwei und einen halben Meter Höhe an der Außen⸗ 
ſeite bis zum Dach gemeſſen. Ein ſtarker Mann hätte 
mit feſtem Griff zweier Hände ohne große Mühe ein Loch 
in die Hauswand reißen können. 

Hinter dem Haus wohnten in einem kleinen, übelriechen⸗ 


den, drahtvergitterten Stall ein paar Dutzend magere 
Hühner. 
Weil aber Hühner damals ein beſonders beliebter 


Diebsartilel waren, hatte ſich der alte Häuptling trotz ſei⸗ 
ner Abneigung gegen unreine Tiere einen kleinen, gifti⸗ 
gen Gebirgshund angeſchafft. 

Als nun der Zentrumstiger feinen Kopf hart au das 
zühe Holzgitter meiner Falle gedonnert hatte, verließ er 
brüllend vor Wut mit leerem Magen den Platz, getrieben 
von den edlen, flackeruden Lichtern der ſuchenden Fackeln, 
fauchte in tigerhaftem Grimm und lief in langem, ſchlankem 
Trab zum Hauptplatz, wo es immer ſo ſchön nach Schweinen 
und Hunden roch. 

Die Zeit war knapp. Schon kreiſchten diee Affen. Bald 
mußte der Tag mit ſeiner ſchmerzhaft blendenden Helle er⸗ 
ſcheinen. Nachher war Hunger Trumpf bis der folgenden 
nächtlichen Jagd. Als der Zentrumstiger bei des alten 
Häuptlings Haus vorbeitam, ſah er mit jeinen Katzenaugen 
den kleinen, fetten Hund, der den Hühnerſtall bewachte. 
Und der kleine Hund witterte ihn, floh durch das Loch in 
der Wand und verſchwand. 

Da wurde der Hunger Herr über den Zentrumstiger, 
ließ ihn nachdrängen, erſt mit dem dicken Kopf, dann mit 
dem ganzen, ſchlanken, getigerten Leib. Und als der kleine 
Hund gerade die Mitte des Plätzchens vor dem Haremlager 
unter der brennenden Lampe erreichte, hatte ſich der Tiger 
auch durchgezwängt und ließ ſeine ſcharſe Krallenpranke mit 
tödlichem Streich niederfallen, Mit einem kläffenden 
Schrei ſchied der kleine Hühnerhund aus dem Leben. 


Im Harem war große Aufregung: 


hinter den Mückennetzen rumorte es mächtig. Die Schläfer 
wachten plötzlich auf und ſahen, noch halb im Traum, einen 
fürchterlich großen Tiger mit wütend geſträubtem Bart 
und Haar mitten in dem kleinen Raum ſtehen. Die Türe 
war nicht zu erreichen, alſo quetſchten ſich die Weiber unter 
Weinen und Kreiſchen durch die Klappe in der Wand hin⸗ 
aus, einige davon fielen kopfüber in den Graben. 

Der alte Häuptling blieb. Er ſuchte mit nervöſer Hand 
unter der Schlafmatte herum, bis er den Griff der Zauber⸗ 
klinge erſaßt hatte. Den heiligen Klewang. Das alte, 
teure Eiſen. Vielfach verſchlungen die Zeichen uralter 
Schmiedekunſt. Geheime, geiſterhafte Blutſymbole. Das 
Tragen allein ſchütze ſchon gegen Geſpenſter und reißende 
Tiere. Der Tiger, durch den Lampenſchein geblendet, durch 
das Geheul der Weiber erſchreckt, durch Blutdunſt gereizt, 
erhob drohend ſein Haupt über das Geſtell und ließ zwiſchen 
blitzenden Zähnen mit ſtinkendem Brodem einen heiſeren 
Schrei ertönen. 

„Da faßte der alte Häuptling mit der Linken auf die greu⸗ 
liche Schnauze, ſchwang in der Rechten die Zauberklinge, 
und ließ ſie mitten auf den Kopf des Tigers fallen. 

Die Klinge war Humbug, Aus gemeinem, weichem Eiſen, 
bog ſie einfach um, ohne ſtark zu verletzen. Der Tiger 
brüllte erſtaunt auf, und der Häuptling ſchwang ſeine alten 
Knochen mit junger Leichtigkeit zur Klappe hinaus ins 

reic. Blieben in dem Häuschen allein der Zentrumstiger 
mit dem toten Hund. ; 

Es dämmerte. Prinz wurde geweckt, die Kulis geru⸗ 
ſen, man ſtrömte von allen Seiten vorſichtig gegen das 
Häuschen. Die Wächter der Nacht ſuchten ihre alten. a 
gen Knarren hervor und luden fie mit alten, fettigen Pa⸗ 
tronen. Der Tiger war immer noch in dem Häuschen. 


zwiſchen allen wirtſchaftlichen Machtfaltoren. Hatte die Kon⸗ 
kurrenz 20 Stockwerke, jo mußte man, um feine Ueberlegenheit 


Das Volk der Javanen und Malayen ſchrieb den eigenk⸗ 


die Börſe in Eſſen a. d. Ruhr u. a erreichen meiſt kaum f 
Höhe von zehn Stockwerken. m. 


lichen Sieg der Zauberklinge zu, die Nacht und Wahnſinn m Be 
das Hirn der Beſtie gelegt habe. Und die Heimſuchung im 5 
Haufe des alten Häuptlings war Allahs Warnung vor dem „ —— 
engen Verkehr mit einem Hundevieh. Een 10 2 — 
5 73 2 „Der Tropenſpiegel“, Verlag Orell Fueßli, Zürich. 
Prinz war ratlos. Er durfte nicht durch die Wände (Aus d penſpiegele, Feigen dolf Bauman 
ſchießen laſſen, ſo gerne er auch wollte, weil die Palmblätter 9 f 
keinen Widerſtand boten und überall Menſchen herum ſtau⸗ 
den, die es ae 1 8 5 konnten. che EX e en Erzähl 
Kulihorden auf eine Seite zuſammengetrieben waren, konn⸗ 
ten Viertelſtunden vergehen. Beſtellſchein S Im 
Da zeigten ſich zwei Retter in der Not. auf die 4 % Et 
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wehren, einer kurzen Leiter, einer Stange und aus Prinzen 46 |! 1 
Stallaterne. Sie begaben ſich auf nackten Sohlen, begleitet Hiermit beſtelle ich die „Lodzer Volkszeitung . an ei 
von manchem Hundert geſpannter Augen, lautlos nach dem zur ſofortigen Lieferung zum Preiſe von Zloty 5 Vor 
Häuschen, legten raſch die Leiter an und hüpften mit flinken 4.20 monatlich. Ba ein Bu 
Beinen die Stufen hinauf aufs Dach. Es ſah aus, als fühlten u vom 
ſie ſich erſt in der Höhe geborgen. Dann riß einer die Dach⸗ Nam (Alm; 
blätter auseinander, während der andere die brennende e Plz 
5 8 an der Stange unter dem Dach durch in das Haus müſſen 
ob. | Wohno Ich 
Das Licht ſollte den Tiger zurückſcheuchen und zugleich bnort 0 kleinſte 
ſeinen Standort zeigen, denn gegen die äußere Helle geſehen 1 fragte 
sichten drinnen noch Nacht zu herrſchen. Der Tiger nahm aber Straße u. Hausnummer N „Se 
die Laterne übel. Er zertrümmerte ſie knurrend im Sprung fliegen 
mit den beiden Vordertatzen. Er ſchlug ſie ganz platt. Wir 
In dem ſterbenden Licht hatte der Waffenträger die Augen Berge 
der Beſtie leuchten ſehen. Er ſchoß durch das Loch im Dach amen 
danach und machte dadurch der Tigerjagd ein Ende, Die Kugel Werber zu den 
war dem Tiger durch das Auge in den Kopf gedrungen. hatte F 5 Im 
den ganzen Körper in der Längsrichtung durchſchlagen und . uten 
war unter dem Fell des Hinterſchenkels ſtecken geblieben. 55 Sn 
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Auch in Deutſchland Wollenkratzer. — Amerikas Geld und Denken. — Zwechmüßſigheitskunſt. aus x 
Die finanzielle Abhängigkeit Europas von Amerika hat auch zu beweiſen, 30 bauen. a iſt nicht nur zwiſchen den aut | bald d. 
auf kulturellem Gebiet ihre unverkennbaren und anſcheinend | nen Betrieben, wiſchen den großen amerikaniſchen Wirth entgeg 
unausweichlichen Folgen gehabt. Man braucht dabei nicht nur ted den Weltſtädten, ein Wettlauf entbrannt, un * &8 
an Aeußerlichkeiten wie aa und Mode zu denken, man braucht tuhm des höchſten Wolkenkratzers. Hat Neuyork 40 Seca 8 Jahre 
nicht nur die Geſchmacksbee Dien durch Schönheitskontur⸗]ſo baut Chikago 50 und San Franzisko 60 und zum Scher, baten 
renzen nach i ee Muſter, durch amerikaniſche Filme | Neuyork wieder 70. 15 „ 
und Revuen in Betracht zu ziehen, man muß auch unumwunden Man weiß auch in Amerika heute längſt, daß hier das 010. und j 
kurrenzprinzip zugunſten des Prinzips der Zweckmäßig 4 a di 
außerordentlich überfpannt worden ift. Die Rieſenwolkenktaßß egnet 
haben ſchwerſte verle ach iche Probleme mit ſich gebren 10 Na 
an denen Neuyork und auch die anderen amerikaniſchen One * Fend ö 
ſtädte noch lange kranken werden. Selbſt die breiteſten Stra at. 
vermögen einer derartigen Konzentration von Ar eitsperfänll en 
und Waren nicht gerecht zu werden, von hygieniſchen u UN 
menten, die dieſe Luft und Licht abſperrenden Hochhg he „ 
ungetüme mit ſich bringen, gar nicht zu reden. t 115 En 
Das Prinzip des Hochhauſes ift nun auch nach Deutſchl u-. gibt 
gekommen und wird je mit echt deutſcher Gründlichkeit in Gebir 
300 einer prinzipiellen Klärung e Unfere a u 
tabilitätskoefftzienten find ſelbſt in ber de t höchſter wirt min 
licher Anſpannung noch nicht ſo genau, daß unfere Grund ern. „ 
von uns die Ausnutzung nach amerikaniſchen Maßen erfpt die zum 
Wir haben noch Zeit, zu erwägen und zu berechnen, wendet. ber en 
Grenze der Rentabilität diejenige der Konzentration ſchueung Br 
Und da wir nun einmal Aeſtheten find, fo werden mir I! wurd 
auch aus ohen e Rückſichten nicht ohne weiteres mil er h 978 
Stockwerk hohen Ungetümen abfinden. Wir ſuchen auch itef? 1 | 
nach Ausdrucksformen, die dem Weſen künſtleriſchen arch nd 
toniſchen Schaffens gerecht werden. Wir werden in Dei e de 
land in abſehbarer Zeit deshalb gebe, 
kaum Häuſer bauen, die höher find als 20 Stockwerle, 5 enden 
ja es iſt ſehr fraglich, ob dieſe Höhe überhaupt ertelch Er 
werden wird. be die l 
Die infolge der wirtſchaftlichen Not ſtark danlederlzegenen 8 9 
Bautätigkeit hat aber bisher auch ſchwache Anſätze für 80 2 
Bau von Hochhäuſern in Deutſchland ſtark behindert. dr N 
kommt es, daß die Zahl der in Deutſchland vorhandenen feen 5 
äuſer noch verhältnismäßig gering iſt. Außer den in un 1 5 
ildern wiedergegebenen Hochhäuſern in Hamburg, Dres del Geſch 
Nied 
2 ſie a 
Das Hamburger Hochhaus. Br 
Die ſpitze Ecke des bekannten Chilehauſes in Hamburg. N 7 
X we 
die ameritaniſche Beeinfluſſung unſeres Denkens auf wirtſchaſt⸗ * N 
lichem wie auf künſtleriſchem Gebiete zugeben Zweifellos hat Bast 
Amerika bisher auf dem reinen abſtrakten Gebiet in der Kunſt Hän 
luum irgendwelche bedeutenden Leiſtungen, geſchweige denn gar gend 
bahnbrechende, richtunggebende Schöpfungen aufzuweiſen. Das ela 
Moment der Rentabilität, der alles beherrſchenden Wirtſchaft⸗ le, 
lichkeit hat in Amerika auch der Kunſt eine völlig neue Richtung ft „ 
der reinen Zweckmäßigkeit gegeben, die nun auch die euro⸗ 15 
päiſche Kunſt zu beherrſchen beginnt. So iſt der Wolkenkratzer 1525 
nicht nur der Ausdruck des amerikanischen Wirtſchaftsſyſtems, lich 
ſondern auch des Weſens amerikaniſcher Zweckmäßigkeitskunſt fh 6 
geworden. Vielleicht kein vollkommener Ausdruck, vielleicht noch 0 
eine in der Entwicklung begriſſene Form, aber ſicher ein „ Wie 
Typus, der ein weſentliches Element deſſen darſtellt, nicht 
was man in Amerita Kunſt zu nennen ſich gewöhnt, 2 
und was Europa als neueſte Offenbarung der Kunſtſorm nach⸗ Reit 
zubeten nicht verfehlen wird 50 
Der Wolkenkratzer entſprang in Neuyork, in der City aus J 
dem reinen, einzigen Zweckmäßigkeitsgrund der Bodenrenta⸗ ruhe 
bilität. Die Grundſtückspreiſe auf Manhattan Island, dem ftanı 
Geschäftsviertel Neuyorks, zeigten eine ſolche Höhe, daß bei Vor 
einer ſechs⸗ bis ſiebenſtöckigen Bebauung ſelbſt bei höchſter | liche 
Anſpannung der Mieten eine Rentabilität nicht mehr zu er⸗ | falle 
zielen war. So baute man ſtatt fieben vierzehn, ſtatt vierzehn vi 
zwanzig und mehr Stockwerke Dieſe Hochhäuſer ergaben, wie | eine 
der Zweckmäßigkeitsſinn der Amerikaner ſchnell erkannte, die 2 
Möglichkeit höchſter Konzentration großer Betriebe. Die Be⸗ Kan 
fie hr (ok mit 115 ird e Be 96 85 viel 
immer mehr erſchwert wurde, wurde dur ie enge Zu⸗ 0 a 0 
ſammenfaffung in einem einzigen großen Gebäude erleichtert. Das Düffeldorfer Hochhaus. nach BR 
Es iſt daher leicht erklärlich, daß all die erften großen Hoch. Das 56 Meter hohe Wilpelm-Marr-Haus in Düffeldorf, is at 
häuſer in Neuvork die Zentralbüros großer Induſtrie- und | dem Entwurf des Düſſeldorſer Architekten Profefior Dr. Kreis ert 
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Moment, ; häuser i breche ed le Snlen 2 1 5 45 kr: ! dem 
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fein. Je größer der Wolkenkratzer, deſto größer der Betrieb | nur über ſieben Stockwerke verfügt. Die übrigen Bauten, 105 AU 
und fein wirtſchaftliches Anfehen. So entſtand ein Wettlauf | die Rolandmühle in Bremen, das Stellahaus in Hambufr 


Kaum öffnete ich 


— 


»» 
Die Würgengel. 
Erzählung aus den Oſtkarpathen von Hermann Blumenthal. 
5 Im vergangenen Sommer wars, als ich mich im Gebiet 


er Oſtkarpathen aufhielt, 
on Körösmezö, der ungariſchen Grenzſtation, wanderte 


ich zu Fuß bis Delatyn, beſtieg den Jawornik und die Ho⸗ 


werla und ſuchte manch entlegenes Gebirgsdorf auf, zu dem 
man nur über ungangbare Pfade gelangen kann. 

ei In Tataxow erſuhr ich, daß ſich am nächſten Morgen 
0 4 Schafhirte zu ſeſner Herde auf den höchſten Bergesgipfel 
geben wolle und ich beſchloß, mich ihm anzuſchließen. 

ei Ban brachen wir auf. Fedkto, mein Begleiter, war 
5 urſche von 15 Jahren. Auf dem Weg erzählte er mir 
( br: das er den Sommer über auf der Polonia 

C. 

plötzlich blickte der Hirte in die Höhe und ſagte: „Wir 

Jh uns beeilen, Herr, denn wir bekommen Regen.“ 
klein betrachtete den hellblauen Himmel, der nicht das 
se Wölkchen aufwies. „Woran erkennſt du das?“ 
ragte ich. 

„Sehen Sie nicht, wie die Krähen unruhig hin- un ls 
fliegen? Das bedeutet Regen.“ ö . 
it durchwanderxten ungeheure 
. waren mit Schleiern bedeckt, aber je weiter wir 
10 den um jo deutlicher ſah ich die grünen Kuppen, die bis 
. 1 0 Wolfen zu reſchen ſchienen. 
auf) mmer eſteiler wurde der Weg. Nackte Felſen tauchten 
Untenügeheure Bergmaſſen ſchienen in der Luft zu ſchweben. 
Bi 1 guſchte ein Wildbach. Bald umgab uns dichter Wald 
59 ald wildes Geſtein, jo weit das Auge reichte, 

a} ug ein Vogel au, ſonſt war es ſtill. 

Ihe ach Stunden kam endlich die Sonne wieder zum Vor⸗ 

r Gipfel erreicht, 

‚edv blieb plötzlich ſtehen und ſtieß einen lauten Pfiff 
Be Weile blieb es ftill, dann hörte man Hundegebell. 
ie ommen uns entgegen!“ rief Fedko und als wir 
en Taf den Wald verließen, ſah ich, daß uns zwei Reiter 

genſprengton, von einem Hunde gefolgt. 
Jahren agen Hirten im Alter von achtzehn bis, zwanzig 
Be". Als fie uns erreichten, zogen fie ihre Mützen und 
N 1100 ihnen in ihre Blockhütte zu folgen. 
und jegt wird es Regen geben,“ ſagte einer der Hirten 
wir die 1 auch Wolken am Himmel. Kaum hatten 
regnet Dütte erreicht, jo fielen die erſten Tropfen und bald 

Nach es in Strömen, 
ganz 1 Weile begann es zu hageln. Draußen war es 
Fenster Die den und große Hagelkörner ſchlugen ans 
ſprach doch 5 Hirten ſaßen ſtill und traurig und keiner 
mir . ) Hals es ſich bald darauf aufheiterte, näherte ſich 

Feolo und ſagte: 
herum ung es hagelt, dann treibt ſich der Teufel draußen 
ihn anruft da muß man ſeine Zunge hüten, denn wenn man 
gibt eg 1 7 kann es ein Unglück geben. Faſt in jedem Dorfe 
Gebirge einen Promimmit (Hagelbeſchwörer), aber wir im 
15 and len aus lebt 1 5 Bei nein l 

elt es in ſolchen Gegenden, wo . 
. e niemals?“ ſragte ich. 5 e 

Ein tüchtiger Prymi e 
au che rymiwnik verſteht es, das Unglück ab⸗ 

ben. erwiderte Fedlo. „Einst verhöhnte ein Guts⸗ 
Der Si en Prymiwnik, denn er glaubte nicht an ſeine Macht. 
wurden del aber nahm Rache dafür, denn nach einiger Zeit 

Di 85 Felder dieſes Gutsbeſitzers vom Hagel zerſtört.“ 
und unten erzählten mir noch andere örtliche Sagen 
ſie anon ergeſchichten, bis ich mich für verpflichtet hielt, 
gebe 181 a überzeugen, daß es keine überirdiſchen Weſen 
' Schi d daß kein Menſch jemals einem Geiſte begegnet ſei. 

weigend hörten mir die Hirten zu, doch als ich ge: 


en 
det, lachte jemand im Ofenwinkel laut auf. 


Irgend⸗ 


Ver 

Verwundert ſah ich ihr nach. 
Das t. Jedko zu mir und ſagte: 

„Das iſt Naztuſia, die die Würgengel geſehen hatte.“ 

„Ja dstrgengels“ fragte ich erſtaunt, 
Gefchichte e Würgengel. Jedes Kind im Gebirge kennt die 
Niededlerkuhr, daß Naztuſig Witwe ſei und in der nächſten 
ie auf ue wohne. An einem der nächſten Tage ſuchte ich 
engel ind bat fie, mir von ihrer Begegnung mit den Würg⸗ 
ſagte: zu erzählen, aber ſie ſchüttelte nur den Kopf und 


„De 


8 — r Herr glaubt an die Geiſter nicht und ſo hat es keinen 


Nach enn ich erzähle.“ 
Nagtuſd einigen Tagen ſtellte ich mich wieder ein und brachte 
Händler eine Schnur falſcher Korallen mit, die ich einem 
genom r abgekauft hatte. Jetzt wurde ich freundlicher auf⸗ 
geſallamen. Naztuſia betrachtete die Korallen mit Wohl⸗ 
ſie Ber und es koſtete fie einen kurzen Kampf. — Dann fing 
2 88 f mich anzuſehen, zu erzählen an: 
ſtand ER: vor mehr als fünf Jahren. Mit meinem Mann 
nur Sedna Thon 1 RUE 1 trank 2 und immer 
> s — dann wußte e . 
ich fen el n wußte er nicht, was er tat und ſchlug 
; des Sonntags kam er ſpät in der Nacht nach Haufe und 
Ting A f 0 Streit ne an. a 
ch eine Erwiderung wagte, griff er zur Säge, die im 
winkel ſtand und er hätte mir ſicher etwas angetan, wenn ich 
9 15 dem Haus gerannt wär! 
weiter 15 aus dem Dorf und er hinter mir, bis er nimmer 
angf onnte Als ich ſeine Schritte nicht mehr hörte, ging ich 
du er aber ins Dorf wollte ich nicht zurück aus Furcht, 
8175 auflauern könnte. 
ruhen. wurde ich müde und ſuchte mir einen Platz zum Aus⸗ 
fand, 5 a ſah ich exit, daß ich vor der alten Schloßruine 
18 5 K Sie auf dem Wege hierher gewiß bemerkt haben. 
liches Elen hundert Jahren, ſagt man, ſoll dort ein gräf⸗ 
allen N geſtanden haben. Jetzt ſind die Mauern ver⸗ 
Mod, aum eine Wand ragt in die Höhe und alles iſt 


ein er und Staub. In einem Mauervorſprung ſuchte ich mir 


zien windſtillen Platz und ſchlief bald ein. 

Ich hatte nicht lange geſchlafen, als mich ein Lärm weckte. 

wiede ich die Augen, da ſchloß ich ſie auch gleich 

dauerte dom vielen Licht, das mich umgab, geblendet. Es 
erte eine Weile, bis ich mich zurechtfand und da mußte ich 


mich gar ſehr über die Verä 
eränderung wundern, die mit dem 
verlaſſenen Ort vor ſich gegangen War. 5 


0 Bede eingeſtürzten Mauern waren wie durch ein Wunder 


der zuſammengewachſen und ich befand mich in der Fen⸗ 
a 1 eines großen prunkvoll eingerichteten Saales. Auf 
den deoden lagen ſchwere Teppiche und keuere Möbel ſtan⸗ 


babdch weiß beftimmt, daß ich al das nicht im Schlaf geſeben 


einem fort fürchtete gleich irgendeine Hexerei und betete in 


Tannenwälder. Die | 


„Mache den Mund auf und die Augen zu.“ 
ſich zu bedenken, den Mund auf, hielt die Augen halb geſchloſſen, 


Plötzlich hörte ich Pferdegetrappel und Peitſchenknall und 
gleich darauf traten livrierte Diener ein und ſtellten ſich zu 
beiden Seiten des Einganges auf. { 

Plaudernd kam eine Schar von Frauen und Herren her⸗ 
ein — die Frauen in Samt und Seide, die Herren in 
Schwarz — ſetzten ſich und ſprachen miteinander in einer mir 
fremden Sprache. 

Nach einer Weile hörte man Schritte. Alle ſprangen auf 
und blickten geipannt zur Tür. Vier Lakaien kamen herein 
und trugen etwas auf einem Samtpolſter, das mit einem 
Schleier bedeckt war. . 

Einer der Herren, der ein Spitzbärtchen trug, neigte ſich 
über das Polſter, entfernte langſam das Deckchen und man 
ſah — ein ſchlafendes Kind. Ein freudiger Ruf entfuhr den 
Lippen aller und entzückt ſahen ſie auf das Kind. 

Als ich genau hinblickte, war ich vor Staunen außer mir 
und mein Herz fing gar ſehr zu klopfen an, denn das Kind 
gehörte Kaſſia, einer Bäuerin aus dem Dorfe und war vor 
ein paar Tagen zur Welt gekommen. 

Eine große ſtarke Dame nahm das Kind in ihre Arme, 
wiegte es hin und her und gab ihm zärtliche Namen. Nach 
einer Weile nahm ihr eines der Mädchen das Kind ab, preßte 
es an ſich und lief damit auf und ab. Dann reichte es ſie dem 
Spitzbärtigen und der begann mit dem Kind am Arm ver⸗ 
ſchiedene Kunſtſtücke auszuführen. 

Er ſprang von einem Stuhl auf den andern, kroch unter 
den Tiſch, ſchwang ſich zu einem Fenſter hinaus und ſprang 
durch das andere wieder herein. 

Da begann das Kind zu weinen. Laut und jämmerlich 
ſchrie es und das Geſichtchen war ganz rot, Die Frauen 
wollten dem Spitzbärtigen das Kind abnehmen, aber er ent⸗ 
wiſchte ihnen und es begann eine wilde Jagd, bis ihn eine 


Für freie Stunnen 


— — 


der Frauen an den Rockſchößen packte und er niederfiel. Alle 
wälzten ſich auf dem Boden in einem wüſten Knäuel und da 
DER BCE das Kind plötzlich und gab keinen Laut mehr 
von ſich. 

Eines der Mädchen erhob ſich mit dem Kinde im Arm und 
ſchaukelte es leiſe, indem es auf⸗ und abging. 

Während ſich die anderen erhoben und ihre Kleider in 
Ordnung brachten, hörte ich einen lauten Schlag, von dem ich 
nicht weiß, woher er kam, und der jo heftig war, daß die 
Mauern zu erzittern ſchienen. Das Mädchen lief mit dem 
Kind hinaus, die anderen Tannten hinter ihr und wieder 
hörte ich draußen Peitſchenknall und Wagengeraſſel. Um mich 
ſchien alles zu verſinken. Ein Zittern ging durch die alte 
Ruine und da jetzt der erſte Frühmorgenſchein alles beleuch⸗ 
tete, ſah es hier nicht anders als gewöhnlich aus: Schutt und 
Staub und abgebröckelte Steine überall; der ganze Spuk 
war, wie er kam, wieder weg. Ich wollte fort von dem un⸗ 
heimlichen Ort, aber es war, als wenn ein Krampf mich be⸗ 
fallen hätte, denn ich kam nicht von der Stelle. 

Erſt als die Sonne hell ſchien, konnte ich meine Glieder 
wieder bewegen Ich lief ins Dorf, wo noch alles ſtill war, 
und mein erſter Weg führte mich in die Hütte Kaſſias. Das 
Kind lag neben der Mutter und ich nahm es in meine Arme. 
Da ſah ich, daß das Entſetzliche, das ich in dieſer Nacht erlebt 
hatte, kein Traum geweſen war. Blutunterlaufen war das 
Geſichtchen und das Körperchen ganz ſteif. Das Kind war 
tot — erſtickt. Mein Blieck ſiel auf den Kamin und da ſah ich, 
daß man vergeſſen hatte, die Klappe zu ſchließen. So konnten 
die Würgengel ins Haus gelangen. 


Naztuſia ſchwieg, dann packte fie die Koralleu, zog das 


Tuch feſter um die Schultern und entfernte ſich, ohne mich 


eines Blickes zu würdigen. 


Die Mitgift en en le. 


Niemand ſtaunte über die Heirat des Anwalts Simon Lebru⸗ 
ment mit Fräulein Jeanne Cordier. Herr Lebrument hatte 
ſoeben das Notariat des Rechtsanwalts Papillon erworben. 
Natürlich brauchte er Geld, um die Kauſſumme zu bezahlen; 
und Fräulein Jeanne Cordier hatte eine Mitgift von dreihun⸗ 
derttauſend Frances in bar, in Wechſeln und Schecks. 

Herr Lebrument war ein hübſcher, junger Mann von elegan⸗ 
tem Ausſehen. Von der Eleganz eines Notars und eines Pro⸗ 
vinzlers; aber es war doch Eelganz, und die war in Boutigny⸗ 
le-Rebours nicht häuſig. 

Fräulein Cordier hatte Anmut und Friſche. Ihre Anmut 
war etwas linkiſch, ihrer Friſche ſchadete ihre geſchmackloſe Klei⸗ 
dung. Immerhin, ſie war ein hübſches Mädchen, begehreng- 
wert und wert verliebter Huldigungen 

Die Hochzeitäfeierlichkeiten ſtellten ganz Boutigny auf den 
Kopf. Man bewunderte die Neuvermählten ſehr. Sie wollten 
ſich eine kurze Flitterwoche gönnen, dann nur eine kleine Reiſe 
nach Paris machen und, wenn ſie wiederkehrten, im ehelichen 
Heim ihr Glück verbergen. 

Sie war entzückend, dieſe Flitterwoche. Herr Lebrument 
wußte in den erſten Beziehungen zu ſeiner Frau eine höchſt an⸗ 
zuerkennende Gewandtheit, Zartheit und Umſicht zu entwickeln. 
Sein Wahlſpruch war: Gut Ding will Weile haben. Er übte 
die Kunſt, zugleich geduldig und energiſch zu ſein. Sein Erfolg 
war ſchnell und durchſchlagend. 

Nach vier Tagen ſchwärmte Frau Lebrument für ihren Mann. 
Sie konnte ihn nicht mehr entbehren. Sie mußte ihn ununter⸗ 
brochen bei ſich haben, um ihn zu ſtreicheln, zu küſſen, ſeine 
Hände, ſeinen Bart, ſeine Naſe und ſo fort zu betaſten. Sie 
ſetzte ſich ihm auf die Knie, griff ihm an die Ohren und ſagte: 
Er machte, ohne 


und ſo empfing er einen ſehr zärtlichen, langen Kuß, daß ihm 
ein Schauer den Rücken herunterlief. Und er wiederum hatte 
nicht genug koſende Bewegungen, Lippen, Hände, wäre gern ver⸗ 
vielfacht geweſen, um feiner Frau von morgens bis abends und 
von abends bis morgens ſeine Gefühle beweiſen zu können. 


Als die erſte Woche dahingeflohen war, ſagte er zu ſeiner 
jungen Lebensgefährtin: „Wenn es dir recht iſt, fahren wir am 
nächſten Dienstag nach Paris. Wir werden uns benehmen 
wie ein unverheiratetes Liebespaar, wir werden in die Reſtau⸗ 
rants gehen, ins Theater, in die Kabaretts, überallhin.“ 


Sie hüpfte vor Freude. „O ja, o ja! Wir wollen nach 
Paris, fo raſch wie möglich.“ 

Er fuhr fort: „Und da man nichts vergeſſen ſoll, ſage doch 
deinem Vater, daß er die Mitgift bereit hält. Ich werde ſie zu 
ahl nehmen, und bei dieſer Glegenheit Herrn Papillon aus⸗ 
zahlen.“ 

Sie verſprach: „Morgen früh ſage ich es ihm.“ = 

Er zog je in ſeine Arme, um noch einmal die finnliche Tän⸗ 
delei mit ihr anzufangen, die ihr ſeit einer Woche ſo gefiel. 

Am Dienstag begleiteten die Schwiegereltern ihre Tochter 
air 159055 Schwiegerſohn, die nach der Hauptſtadt reiſten, zum 

ahnhof. 

Der Schwiegervater meinte: „Wahrhaftig, es iſt ſehr unbe⸗ 
ſonnen von Ihnen, daß Sie ſo viel Geld in Ihrer Brieftaſche 
tragen.“ Der junge Notar lächelte. „Keine Angſt, Schwieger⸗ 
papa, in ſolchen Sachen kenne ich mich aus. Wiſſen Sie, daß 
ich in meinem Beruf zuweilen in die Lage komme, faſt eine 
Million bei mir haben zu müſſen? Wenigſtens vermeiden wir 
ſo eine Menge Formalitäten, die nur Zeit koſten. Alſo keine 
Angſt, Schwiegerpapa.“ 

Der Bahnbeamte rief: „Nach Paris, einſteigen!“ Sie ſtürz⸗ 
ten in ein Coupé, in dem zwei alte Damen ſaßen. 

Lebrument flüſterte ſeiner Frau ins Ohr: „Das iſt ärgerlich, 
jetzt kann ich nicht rauchen.“ 

Sie erwiderte leiſe: „Ich ärgere mich auch, aber nicht wegen 
deiner Zigarre.“ : 

Die Lokomotive pfiff, der Zug glitt aus der Station. Die 
Fahrt dauerte eine Stunde lang, in der ſie ſich nicht viel er⸗ 
zählten; denn die beiden alten Damen ſchlieſen nicht. 


Sobald ſie in der Halle des Bahnhofs Saint⸗Lazare waren, 
ſchlug Herr Lebrument ſeiner Frau vor: „Wenn es dir recht iſt, 
frühſtücken wir erſt in einem Reſtaurant am Boulevard. Dann 
gehen wir in Ruhe wieder hierher, holen unſern Koffer ab und 
befördern ihn ins Hotel.“ — 

Sie war ſofort einverſtanden. „Ja, gehen wir in ein Reſtau⸗ 
rant! Iſt es weit?“ a f ; - 

Er Sin „Ja, ein bißchen ſchon, aber wir jahren mit 
dem Omnibus.“ 3 

Sie ſtaunte: „Warum nehmen wir keinen Fiaker?“ a 

Lächelnd ſchalt er ſie: „Siehſt du, wie ſparſam du biſt! Ein 
Fiaker für einen Weg von fünf Minuten, die Minute fünf 
Sous. Du möchteſt dir nichts abgehen en 

„Du haſt recht,“ ſagte fie, ein wenig beſchämt. 8 

Ein großer Omnibus kam vorbei, mit drei ſchwerfällig tra⸗ 
benden Pferden. Lebrument rief: „Schaffner! Hel Schaffner!“ 


—ä— —————— ͤ— ↄä [——ç 


Der plumpe Wagen hielt an. Der junge Notar ſchob ſeine 


Frau hinauf und ſagte ihr haſtig: „Setz' du dich hinein, ich 


klettere aufs Verdeck, damit ich wenigſtens eine Zigarette vor 
dem Frühſtück rauchen kann!“ 5 

Sie hatte keine Zeit mehr zur Antwort, der Schaffner, der 
ſie bei den Armen gefaßt hatte, um ihr bei dem Schwung auf 


das Trittbrett zu helſen, ſtieß fie in ſeinen Wagen, und ex⸗ 


ſchrocken ſank fie auf eine ARE Dabei betrachtete fie ver⸗ 
blüfft durch die Scheibe des hinteren Fenſters die Füße ihres 
Gatten, der ſich ſeinen Platz oben ſuchen ging 

Sie war ſteif eingezwängt zwiſchen einem dicken Herrn, der 
nach Pfeife roch, und einer alten Frau, deren Rock ein Hunde⸗ 
geruch entſtrömte. * RT N 

Stumm nebeneinander ſaßen die übrigen Paſſagiere: ein 
Kaufmannsge ul aus einem Kleiderwarengeſchäft, eine Ar⸗ 
beiterin, ein Inſanterieſergeant, ein Herr mit goldener Brille 
und einem Zylinder, der eine enorme, wie eine Dachrinne nach 
oben geſtülpte Krempe hatte, zwei Damen mit wichtiger, zänki⸗ 
ſcher Miene, die durch ihre Haltung anzudeuten ſchienen: Wir 
ſind zwar hier, aber es iſt uns zu gewöhnlich, zwei fromme 
Schweſtern, ein Weib mit bloßem Kopf und ein Leichenbeſigtter. 
Und alle waren fie anzuſehn wie eine Karikaturenverſammlung, 
ein Muſeum von Grotesken, eine Auswahl von Verzerrungen 
des Menſchenantlitzes, ähnlich jenen Kolonnen von Holzpuppen, 
die zum Lachen auf den Jahrmärkten ſtehen, und die man mit 
Kugeln umwirſt. 5 Ber 

Vom Rumpeln des Wagens ſchwankten ihre Köpſe ein 
wenig, fie wurden hin und her geſchleudert, die jihlaffe Haut 
ihrer Backen zitterte; und da die Erſchütlerung der Räder ſie 
benommen machte, hatten fie einen ſtumpfſinnigen und ſchläfri⸗ 
gen Ausdruck. Die junge Frau war noch ganz widerſtandslos. 

Warum iſt er nicht mit hereingekommen? fragte ſie ſich. 
Eine ungewiſſe Traurigkeit bedrückte ſie. Auf die Zigarette 
hätte er doch wohl verzichten können. l 1 

Die frommen Schweſtern winkten, damit der Omnibus halte. 
Dann ſtiegen ſie nacheinander aus, und ließen einen ſaden Ge⸗ 
ruch von alter Wolle zurück. 

Der Wagen fuhr wieder an, dann wurde abermals gehalten. 
Eine Köchin ſtieg ein, rot, atemlos. Sie ſetzte ſich, und ſtellte 
ihren Korb mit ihrem Einkauf auf die Knie. Ein heftiger 
Waſchwaſſergexruch verbreitete ſich im Omnibus. 

Es iſt doch eine größere Strecke, als ich glaubte, 
Jeanne 5 : : 

Der Leichenbeftatter ging; ſeinen Platz nahm ein Kutſcher 
ein, der nach dem Pferdeſtall duftete. Der Nachfolger des bloß⸗ 
köpfigen Weibes war ein Dienſtmann, deſſen Stieſel das Par⸗ 
füm feiner Fußwanderungen aushauchten. 4 j 

Die Notarsfrau fühlte ſich unwohl, angeekelt, fie hatte Luft 
zu weinen, ohne daß ſie wußte, warum. ; 

Andere Perſonen ftiegen aus und ein. Immer ſuhr der Om⸗ 
nibus durch endloſe Straßen, hielt an den Stationen, rumpelte 
von neuem dahin. 5 2 

Wie weit das ift! ſagte ſich Jeanne Wenn er nur nicht in 
der Zerſtreutheit auſzupaſſen vergißt oder etwa ſchläft! In den 
letzten Tagen hat er ſich ſehr angeſtrengt. . Se 

Nach und nach entfernten fich fämtliche Paſſagiere. Sie blieb 
allein, ganz allein. Der Schaffner rief: „Vaugirard!“ 

Da ſie ſich nicht rührte, wiederholte er: „Vaugirard!“ 

Sie ſah ihn an und begriff, daß dieſe Mahnung ihr galt, 
denn ſie ate keine Nachbarn mehr. Der Beamte rief zum 
dritten Male: „Baugirardi” 3 

Da erkundigte fie ſich: „Wo find wir?“ 


Dachte 


Er antwortete brummig: „In Vaugirard, herrjeh, num Habe 


ich ſchon zwanzigmal ausgerufen.“ 

„Iſt das weit von hier zum Boulevard?“ fragte ſie. 

„Welchem Boulevard?“ 

„Na, dem Boulevard des Italiens.“ 

„Der iſt doch ſchon lange vorüber.“ 

„Ach! Wollen ſie es meinem Mann bitte ſagen!“ 

„Ihrem Mann? Wo denn?“ 

„Auf dem Verdeck doch.“ " 

„Auf dem Verdeck? Da iſt ſchon lange keiner.“ 

Sie zuckte erſchrocken zuſammen. „Wieſo? Das iſt doch 
nicht möglich. Er iſt mit mir eingeſtiegen. Sehen Sie doch 
gut nach! Er muß oben ſein.“ * 

Der Schaffner wurde grob: „Na nu quatſchen Sie nicht, 
Kleine, einen Mann verloren, dafür finden Sie zehn. Nu 
ziehen Sie ab, fertig. 
anderen.“ - 8 

Ihre Augen füllten ſich mit Tränen. Sie beharrte: „Aber 
nein, Sie irren ſich, ich ſchwöre Ihnen, Sie irren ſich. Er 
hatte eine dicke Aktentaſche unter dem Arm.“ 

Der Beamte lachte vergnügt. „Eine dicke Aktentaſche! 
Jawohl, der iſt an der Madelaine abgeſtiegen. Na, egal, 
ſitzen laſſen hat er Sie doch! Haha!“ 

1 1 Omnibus hielt. Sie ſtieg ab und betrachtete unwill⸗ 
ürlich, 
Verdeck. Es war völlig leer. 


Auf der Straße kriegen Sie einen 


mit einer inſtinktiven Drehung ihrer Augen, das, 


2 


en 


Sie weinte los, und laut, ohne daran zu denken, daß 
man ſie hörte und nach ihr ſah, klagte ſie ihren Kummer: 
„Was ſoll nun aus mir werden?“ 

Der Inſpektor des Omnibusbüros näherte ſich ihr: „Was 
gibt's denn?“ Der Schaffner antwortete in höhniſchem Ton: 
„Die Frau da hat ihr Mann unterwegs ſitzen laſſen.“ 

Der Inſpektor ſagte: „Es iſt gut, machen Sie Ihren 
Dienſt.“ — Und er trat beiſeite. i 

Sie begann ohne Richtung vorwärts zu gehen, zu verſtört 
in ihrer Angſt, um zu verſtehen, was ihr paſſierte. Wohin 
ſollte ſie? Was ſollte ſie tun? Was war ihrem Manne zu⸗ 
geſtoßen? Wie kam er zu einem derartigen Irrtum, einer 
derartigen Vergeßlichkeit, wie durfte er ſo unglaublich zer⸗ 
ſtreut ſein? Sie hatte zwei Franken bei ſich. An wen ſollte 
ſie ſich wenden? Und plötzlich erinnerte ſie ſich an ihren 
Couſin Barral, der Büro⸗Unterchef im Marineminiſterium 
war. 

Ihr Geld reichte gerade hin, um die Fiakerfahrt zu ihm 
zu bezahlen. Sie ließ ſich zu ihm fahren. Sie traf ihn, als 
er ins Miniſterium wollte. Er trug wie Lebrument eine 


dicke Aktentaſche unter dem Arm. Sie ſprang aus der 
Droſchke. „Henri!“ rief fie. 8 
Er blieb verblüfft ſtehen. „Jeanne? Sie ſind hier? 


Was machen Sie, woher kommen Sie?“ 
„Vorhin habe ich 


Gauß allein? 
Sie ſtammelte, die Augen voll Tränen: 
meinen Mann verloren.“ 
„Verloren, wo denn?“ 
„Auf einem Omnibus.“ 
„Auf einem Omnibus? Oh!“ s 
Und weinend berichtete fie ihm ihr Abenteuer. 
Er hörte nachdenklich zu. Dann fragte er: 
heute morgen einen ausgeruhten Kopf?“ 


„Ja. 

„Gut. Hatte er viel Geld bei ſich?“ 

„Ja, er trug meine Mitgift in der Taſche.“ 

„Ihre Mitgift? Die ganze?“ 

„Die ganze ... um fie heute für ſein Notariat einzu⸗ 


zahlen.“ 

„Alſo, liebe Couſine, es iſt anzunehmen, daß Ihr Gatte 
jetzt auf der Flucht nach Belgien iſt.“ 

Sie begriff noch immer nicht. Sie ftotterte: „Mein Gatten, 
was ſagen Sie da?“ 

„Ich ſage, daß er. 
ſonſt nichts.“ 8 

Sie ſtand noch, flüſterte mit gepreßter Kehle: „Dann iſt 
er ,.. iſt er ein Lumpl“ N ; 

Dhnmäctig vor Erregung fiel fie gegen die Weite ihres 
Couſins und ſchluchzte. 

Da die Leute ſich hinſtellten und fie anſtarrten, ſchob er 
fie ſanft unter die Tür ſeines Hauſes, faßte fie um die 
Taille, ging mit ihr die Treppe zu ſeiner Wohnung hinauf, 
und als ſein Dienſtmädchen öffnete, befahl er zu deſſen heil⸗ 
loſer Ueberraſchung: „Sophie, laufen Sie ins Reſtaurant 
und holen Sie ein Frühſtück für zwei Perſonen. Ich gehe 
heute nicht ins Büro.“ 

(Aus der neuen Maupaſſant⸗Ausgabe des Verlages Ullſtein.) 


Deteltivroman. 


Von Robert Walser, 


Er gab vor, techniſch gut zu fein, Betitelt ſchien er 
immerhin brillant. Ich nahm mir vor, ihn näher kennen zu 
lernen und fing an ihn zu leſen, aber er ließ zu wünſchen 
übrig. Er und ſein Autor ließen es gewiſſermaßen an 
Gewandtheit fehlen. Er ſchien mir nirgends heimatberech⸗ 
tigt. Wie kann mich einer behaglich machen, der es ſelber 
nicht iſt? Seine Zellen waren für den, der ſie beſchritt, recht 
mühſelige Wege. Ich erinnere mich ſchönerer Wanderungen 
und geſtehe das gern, da ich durch dies Geſtändnis gewinne. 
Betrachtet wurde er durchaus milde. Ein Beſtreben, 
intereſſante Situationen zu ſchaſſen, wurde mit Vergnügen 
entdeckt. Schon das erſte Kapitel zog ſich in die denkbar 
angenehmſte Länge. Jeder einzelne Abſchnitt entlockte mir 
ein dankbares Gähnen. Ich finde übrigens, daß die Blüte⸗ 
zeit der Detektivromane vorüber iſt. Rätſelhaftes Ver⸗ 
ſchwinden von feinerzogenen, ſcharmanten Menſchen mutet 
heute nicht mehr gar ſehr neu an, Mit Chemikalien uſw. 
haben Schriſtſteller nachgerade genügend operiert. Ich ver⸗ 
ſuchte ihm Reiz abzugewinnen, leider gelang mir das nicht. 
Vielleicht fehlt es“ mir an Aufnahmefähigkeit, Tante ich 
lächelnd zu einem nicht mit allen Neuerſcheinungen einver⸗ 
ſtandenen Menſchen und meinte damit mich ſelbſt. Ich halte 
es in der Tat für mißlich, zu allem ja zu ſagen. Im weiteren 
Verlauf ließ er mich in eine Ruſſin blicken. Mag ſein, daß 
ich mich da etwas ſalopp ausdrücke. Alles in allem hielt ich 
ihn für ſeiner ſelber nicht gewachſen. Ich mache ſeinen Vater 
für ihn verantwortlich; ſeine Exiſtenz tut mir weh. Die 
Mitwelt ſei auf feine Harmloſigkeit aufmerkſam gemacht. 
Darf aber ein Detektivroman harmlos ſein? Iſt der nicht 
verfehlt, der uns in Spannung ſetzen ſollte, uns aber ſtatt 
deſſen erlaubt, uns in ſeiner Gegenwart zu langweilen? 
Anſpruchsvoller Armer, für dich wär's das beſte, wenn du 
verſchwändeſt. Daß du gedruckt wurdeſt, bedeutet für dich 
ein Unglück. Wer dich lieſt, bemitleidet dich. Wer dich rüft, 
muß dich auslachen, aber du biſt ja unſchuldig, leider, leider! 
Du biſt jedenfalls nicht, was du ſein ſollteſt. Was du ſein 
könnteſt, wenn's mit rechten Dingen zuginge, biſt du nicht, 
weil's nicht recht zugeht. Fahr wohl, ungerechtfertigter 


Detektivroman. 
Der Zechpreller. 


„Herr Ober, bringen Sie mir: eine Portion Schinken, 
zwei Eier im Glas, einmal Butter und nachher einen 
Türkiſchen.“ Schnarrend hallte es durch das Café. Für mich 
ſtand es ſeſt: Der elegante, junge Mann mit dem befehlen⸗ 
den Organ kann ſeine Zeche nicht bezahlen. Meine Ver⸗ 
mutung wurde auch von den Kellnern geteilt. Ich hörte ſie 
tuſcheln. Augenſcheinlich berieten fie über den Fall. Schließ⸗ 
lich brachte man ihm aber doch das, Gewünſchte. 

Er aß mit jener legeren Haſt, die nur den Hungernden 
von Kultur eigen iſt, 

Mir tat der Meuſch leid. Ich ſah, wie die weißbefackten 
Kulis im bizarren Betätigungsdrang grazile Tänze um ihn 
liefen. Das Glas Waſſer, das einer auf den Tiſch ſtellte, 
räumte ein anderer in der nächſten Sekunde wieder ab und 
brachte friſches. Gleich einem Moulin blanc kamen und 
gingen ſie. 8 

Er ſpielte den Unbeteiligten und verlangte immerfort 
Zeitungen. 

Es vergingen zwei Stunden, Das Kaffeehaus war ſchon 
poll. Trotzdem aber ließen ihn die Kellner für keinen Augen⸗ 
blick aus den Augen. Ich dachte angeſtrengt nach, um ihm 
auf diskrete Art beizuſtehen. Soll ich ihn für einen Moment 
hinausbitten, doch das fiele zu ſehr auf. 

Durch den Kellner ein Kuvert überreichen, ging auch nicht 
gut. Er nickte mir unmerklich zu. Herrgott! Wie helfe 
ich ihm? 

Plötzlich ruft er in demſelben ſchuarrenden Tonfall, in 
dem er beſtellte: „Ober, zahlen!“ 

n e eng umhalſte mich. Vielleicht läßt er 
einen Ring zurück. Ich war natürlich ſofort bereit, für ihn 
einzuſtehen. 4 Mark 20“ ſagte der Ober. „5 Mark“ er⸗ 
widerte mein Gegenüber und reichte gleichgültig einen 
Haute b eiche r Dann ließ er ſich noch Papier und 

inte bringen. Nach einer Minute erhielt ich einen Brief. 

Sie können Ihre Zeche nicht bezahlen. Ich weiß es. Die 
5 Mark, die ich bellege, werden hoffentlich genügen. Es Hilft 
gerne ein Menſchenkenner.“ 


„Hatte er 


.. Ihr Kapital .., geklaut hat 


Renato Mordo. 


Sab ge Delle zelfz ag 


Brüder. 
1 ken Von Alice Berend. 


Wen daß Leben liebt, dem gibt es in der Wiege ſchon 
einen Vorſprung. E 

Die Brüder Karl und Wilhelm waren Zwillinge. 
Wilhelm jedoch hatte drei Minuten früher als Karl das 
Licht der Sonne erblickt. Ein kleiner Vorſprung nur, aber 
im Laufe des Lebens vergrößerte er ſich mit gleichmäßig be⸗ 
ſchleunigter Geſchwindigkeit. 

Jetzt ſtanden beide im vierzigſten Lebensjahr. Wilhelm 
war wohlbeſtellter Direktor einer bekannten Alktiengeſell⸗ 
ſchaft. Er fuhr im eigenen Wagen, als Vorbild der aller⸗ 
neueſten Mode. 

Karl betreute einen kleinen Vertrauenspoſten in einem 
engen Büro. Das Vertrauen, das man ihm ſchenkte, war 
genau ſo groß, wie ſein Gehalt klein war. Daß es auch um⸗ 
gekehrt hätte ſein können, kam ihm gar nicht in den Sinn. 
Wäre ihm vielleicht höchſt peinlich geweſen. Er gehörte zu 
den vielen, die die Tage nur als anſpruchsloſe Vertilger 
ihres kleinen Einkommens anſehen. Und am meiſten die 
une lieben, die ohne beiondere Koſten hinter ihnen 
agen. 5 

Eins jedoch hatte Karl vor Wilhelm voraus. Er war nicht 
allein. Kam er heim, warteten eine Frau auf ihn, ſchön 
und heiter, und beider friſcher Junge, der nun ſchon zwölf⸗ 
jährig war. 

Dachte er an dieſe beiden, ſchien ihm ſein Bruder arm. 

Noch jetzt, nach dreizehnjähriger Ehe, kam es ihm, wenn 
er von Haus fort war, ganz unwirklich vor, daß Maria, die 
holde, lebeusluſtige, ihn genommen hatte. Ihn, den kleinen 
Schreiber, der fie nur in eine beſcheidene Hofwohnung hatte 
führen können. , 

Wilhelm hatte fie zu gleicher Zeit kennen gelernt. Sie 
waren ſofort Freunde geworden. Wilhelm und Maria. Sie 
8 1150 und häuſelten ſich, ſie hatten viel miteinander zu 
achen. 

Karl ſaß ſchweigend neben ihnen. Glücklich, daß er Maria 
anſehen konnte. Ueberbeſchenkt, wenn Maria ſich plötzlich 
ſeiner erinnerte, und war es auch nur, um einen Scherz auf 
ſeine Koſten zu machen. a 

Es war ihm nicht gegeben, Hinderniſſe zu nehmen. Er 
war es nicht anders gewöhnt, als daß Wilhelm das erreichte, 
was er jelbit gewollt hatte. g 

Eines Tages hatte er den Bruder gefragt, ob er Maria 
heiraten würde? , 

Der hatte zuerſt zurückgefragt, ob er ſich wieder einmal 
erkältet hätte? Er ſpräche ja total heiſer. Dann hatte er 
gaufgelacht. Er fand Karls Frage komiſch. Heiratete man 
im Anfang einer Karriere ein völlig mittelloſes Mädchen? 

Karl ſchämte ſich der Freude, die dieſe Antwwort bei ihm 
auslöſte. Obwohl fie ihn doch um Marias willen hätte 
kränken müſſen. 

Einige Wochen ſpäter fragte Wilhelm, während er ſich 
eine Zigarette drehte, warum Karl eigentlich nicht um 
Maria werbe? Daß er verliebt in ſie wäre, ſehe doch das 
kleinſte Kind. 

Karl verbat ſich dieſen Spott. Wilhelm aber kam immer 
wieder auf dieſen Vorſchlag zurück. Er bot ſich ſchließlich an, 
den Werber des Bruders zu ſpielen. 

Wilhelm gelang alles. Nie hatte Karl dies williger an⸗ 
erkannt. Maria wurde wirklich Karls Weib. .. 

Sie hatte bei der Hochzeit viel geweint. Karl, ſelber er⸗ 
ſchüttert bis ins Innerſte, glaubte ſie verſtehen zu können. 

Dreizehn Jahre war die Zeit ſeitdem weitergegangen. 
Karl hatte ſie auf der geraden Strecke zwiſchen ſeinem Heim 
und dem engen Büro abmarſchiert. Wilhelm hatte alle 
geſellſchaftlichen Höhen erklettert. Er liebte das Leben und 
fürchtete den Tod. ; je 

Aber Karl gegenüber war er nicht ſtolz geworden. Er 
kam ſehr häufig zu Karl. Und oft mußte dieſer und ſeine 
Familie bei ihm zu Gaſte ſein. 

Heute befand ſich Karl auf einem ganz ungewöhnlichen 
Wege. Er hatte ſich Urlaub genommen, um den Arzt einer 
Lebensverſicherung aufzuſuchen. Alle ſeine Kollegen waren 
verſichert und er trug heimliches Schuldbewußtſein gegen 
die Seinen ſchon lange mit ſich herum. Nur die großen 
Zahlungen, die geleiſtet werden ſollten, hatten es ihn immer 
wieder überlegen laſſen. 

Aber er huſtete jetzt viel und fühlte ſich ſeden Morgen 
‚jo müde, daß es ordentlich eine Arbeit war, Maria zu ver⸗ 
heimlichen, wie ſchwer es war, wieder einen neuen Tag 
anfangen zu müſſen. 

Auch von dieſem Weg wußte Maria natürlich nichts. 
Es wäre ihm wie ein Verbrechen vorgekommen, die immer 
noch Frohe mit Dingen zu beunruhigen, die an das Ernſteſte 
erinnerten, das jedem drohte. 

Der Oktobertag war friſch und bunt. Karl fühlte ſich 
kräftig in der herben blanken Luft. Dieſe Stunden verſaß 
er ſonſt in ſeinem Büro, wo es immer dumpf und dunkel 
war. Das Rot, das ringsum die ſterbenden Blätter 
ſchmückte, verjüngte auch ſein Geſicht. Mit wiegenden 
. und lächelnden Augen betrat er das Zimmer des 

rates . 

Der Arzt hatte ihn gefragt, ob es ihm nicht aufgefallen, 
daß er täglich magerer werde? Ueber viele ſolcher Fragen, 
qualvoll und alle unnötig nach der erſten und der Miene, 
mit der ſie gefragt worden, wußte Karl, daß es für eine 
Lebensverſicherung zu ſpät geworden. 

Er irrte planlos in den Straßen umher, durch die der 
neue Tag Hoffnungen und Wünſche mit friſchem Morgen⸗ 
eifer jagte. 

Karl dachte nicht daran, doß alles dies bald vorbei ſein 
würde für ihn. Er grübelte, was aus Maria werden ſollte 
und aus dem Jungen? Zu Erſparniſſen war es immer 
noch nicht gekommen. Maria kleidete ſich gern ein wenig 
elegant. Er war ſtolz darauf geweſen, daß ſie den Eindruck 
einer wirklichen Dame machte. 

Nach Stunden nutzloſen Umherirrens hatte er ſich endlich 
ſelbſt überreden können, Wilhelm aufzuſuchen. Er hatte nie⸗ 
mals Geld von ihm genommen. Aber für Maria und den 
Jungen würde er wohl bitten können. Er wollte es jeden⸗ 
falls verſuchen. 

Es dauerte lange, bis ihm bei ſeinem Bruder geöffnet 
wurde. Viele Türen waren eilig auf⸗ und zugeklappt wor⸗ 
den, ehe ihm geöffnet wurde, von Wilhelm ſelbſt. 

Er war ſehr erſtaunt, Karl vor ſich zu ſehen. Erklärte 
ſchneller, als je ſeine ſelbſtbewußte Sicherheit ihn ſonſt reden 
ließ, daß er ſelbſt öffne, weil ſein Diener nicht anweſend 
war, und fragte, was Karl um ſolche ungewohnte Stunde zu 
ihm treibe? 

Karl ſagte, daß das eine ernſte Sache ſei. Er hätte mit 
ihm zu reden. 


Wilhelm wurde ſehr bleich. Er führte den Bruder in ſein 


Arbeitszimmer. ö 

Karl ſetzte ſich ſchwer in den niedrigen Lederſeſſel. 

„Es dauerte eine Weile, bis es ihm gelang, die rechten 
Worte zu finden. Aber dann hatte er es geſagt, daß bei ihm 
kein Leben mehr zu verſichern wäre und was er nun 
wünſchte für Maria und den Jungen. 

„Ach, iſt es jo etwas,“ ſagte Wilhelm. Er atmete hörbar 
auf. Er lächelte, ein ganz klein wenig, ſo wie man nur ſich 
3 755 ma 0 belächelt, wegen eines kleinen entſchuldbaren 
Irrtums. | 

Dann ſagte er ſehr laut, daß doch alles Unſinn wäre. 
Aerzte wären keine Götter. Sie irrten ſich tauſendmal. Aber 
wenn es Karl bexuhigte, wollte er ihm eidlich verſichern, für 
Maria und das Kind zu ſorgen. 


Um ſeine Unruhe zu verbergen, kam er noch einmal auf 
den Schirm zurück. Verſicherte noch einmal, wie auffallend 


er an den erinnere, den Maria auf frohen Wegen zu tragen 


liebe. f 
Er forſchte in Wilhelms Zügen, um feinen Geſundbeils⸗ 
zuſtand heimlich zu prüfen. 
Wilhelm ſah gelb aus wie ein Gallenkranker. 
heftig, wie ein ſolcher, benahm er ſich auch. 0 
Er ſchrie, daß es lächerlich wäre, daß ein Ehemann 11 
ſo langer Ehezeit beſtändig an ſeine Frau denke. Er hat 


Damenbeſuch allerdings. Es konnten nicht alle Heilige ſein, 


Aber ſolche Schirme gab es zu Tauſenden. N 
Als er Karl bis zur Tür geführt hatte, lachte er ſchallend, 
und klopfte Karl herzlich auf die Schulter .. 
Karl ging wieder durch die Straßen. Veilchenblau ſtieg 
der Rauch kochender Mittageſſen aus den Schornſteinen in 
die klare Luft. 


! g 0 , . 
Karls Blicke folgten den ſchwingenden, tanzenden Zeiche 
die ſich ins reine, kühle, hohe Blau webten. Er glaubte gar 


nichts zu denken in ſeiner tieſen Müdigkeit. Aber nicht wir 
haben Gedanken, die Gedanken haben uns. Warum 7 


innerte ſich Karl plötzlich, daß nicht Erkrankung Wilhelms 


Geſicht entſtellt hatte? Woher wußte er mit einem Male 


wieder, daß Wilhelm ſelbſt dieſen Sonnenſchirm Maria ml“ 


gebracht hatte, als Rarität von einer engliſchen Reiſe? Wos 
her wußte er nun etwas, das er ſich nie auszudenken ver 
mocht hätte? 

Müdigkeit zwang ihn ins Haus. Im Tor traf ex den 
Jungen, voll von Schulerlebniſſen und Nachmittagsplänuen, 
Kaum, daß fie zuſammen das Zimmer betraten, bra le 
Maria durch die andere Tür die Suppe herein. Dieſe Pünkk⸗ 
lichkeit war Marias Stolz. 

Friedlich ſaß man um den nettgedeckten Tiſch. 

Mußte Karl nicht glücklich ſein, daß ihm für die kurze 
Spanne Zeit dieſer Frieden erhalten blieb! Wäre es mi 
ein Verbrechen, dem Jungen, der dort heiter ſchwatzte, die 
frohe Jugend für immer zur qualvollen Erinnerung A 
wandeln? 

Maria wurde es freier ums Herz, je weiter der Tag vor; 
ſchritt. Es war klar, Karl, der liebe, gute, brave Karl, Hatte 
keinen Argwohn geſchöpft. 

Als die Sonne flüſſiges Rot in die Scheiben warf, ſprang 
wieder Marias Lachen ſorglos in den kommenden Abend ee 


Brunnen, Mühle und Gottesaer. 


Von Louis⸗Eduard Schgeffer. 


Ich meine das Dorf Wingen ganz hinten in Talgrund, wo die 
Nebenbahn nach der Gegend des Glaſes und der Glasfabrilen, nach 
Meiſental und Münztal — St. Louis, abzweigt. { 

Wenn du, von Straßburg aus, an zwei Stunden im Abteil 
ausgehalten haſt, und nun hinaustrittſt vors Bahnhofsgebäude, 
liegt Wingen dir zu Füßen. Nur der Dorfkirchturm ſtreckt 
und vorwitzig feine Spitze aus dem Talgrund, um ſich alle anzu⸗ 
ſehen, die aus dem Zuge ſteigen, wobei er Fremde beſonders } 
Augenſchein nimmt. 

Er mag auch mich, derweil ich langſam von der Höhe, auf der 
5 Stationsgebäude liegt, ins Dorf ſchreite, als Fremden erkannt 
haben. j 

Tiefer als der Bahnhof, doch noch etwas an die Anhöhe ge“ 
ſchmiegt, ſteht das Kirchlein. Es iſt neu und jonnig. Der Kir, 
turm kann ſich nicht hoch und weit genug über die niederen Dä 
des Dorfes emporreden, 


Da krümmt fich zweimal der Weg, und ich ſtehe am Dorfbrunnen. 


Der klare Waſſerſtrahl fällt in hübſchem Bogen ins: fteierne Becken 


Und wenn du dich umwendeſt, ſchauſt du ins Wieſental hinaus, 


das weitgedehnt vor dir ſich ausbreitet. 
Das Bächlein des Dorfbrunnens fließt langſam in den Dorſ⸗ 
bach, der unweit vom Brunnen fein Bett gegraben hat, f 
Ein Mühlrad ſummt auf der anderen Seite der Straße. 
Schreiteſt du weiter, quer über einen Hof und den Sandweg 


hinauf, kommſt du an den Friedhof, der wunderbar liegt. Hier, au 


dem anderen Ende des Tales und des Dorfes, wo leiſe die Hö 
anhebt, haben vor vielen Jahren bieder Wingener Bürger ein 
Stück Land abgeſteckt und es Gottesacker geheißen. 

Die Gräber liegen gegen die Talöffnung zu, durch die der 
Straßburger Zug ſo oft hereinbrauſt, und gleich, wenn du ob 
auf der entgegengeſetzten Anhöhe aus dem Zuge ſteigſt, winken dir 
die Grabkreuze des Dorffriedhoſes herüber. 1 

Nun wandle ich ſachte zwiſchen den Gräbern. Das Geklapper 
der Mühle dringt kaum noch merklich an mein Ohr. 

Die Toten hören's nicht mehr. Im Leben hat das Mühlrad 
ihnen mehr als einmal über Einſamkeit und Langeweile hinweg 
geholfen. Und der Brunnen auch, deſſen Waſſer dem Dorfbach zu⸗ 
plätſchert. Und der Dorfbach ſelbſt. 

So oft ich ins Dorf komme, hör' ich das Mühlrad Happerir 
ſchau ich ihm zu, wie's ſpielt mit den Waſſertropfen. Es dreht 
ſich in Emſigkeit und wird nimmer müd', und der Dorfbach wird 
nicht mid, den Mühlradsbrettern Waſſer aufzuwerfen, und der 
5 HOMER wird nicht müd, ſeinen Waſſerſtrahl ins Becken zu 
ſenden. 

Aber die alten Wingener find mid geworden. Man hat I 
ſanft auf der Anhöhe gebettet und ihnen als Schattenſpender ein 
Grabkreuz geſetzt. 

Wingen hat neue Bürger erhalten. Schneller als die Alten 
gingen, Wachter die Jungen nach. s 

Und ſchneller als Vorſbachwellen übers Mühlrad ſpringen, ſendet 
die Quelle Wellchen nach. 

Und immer 19290 as Mühlrad. 5 

Und immer ſtehen Wingener und horchen ihm zu, wenn Ein⸗ 
ſamkeit ſie überkommt. 0 

Und immer ſendet der Dorſbach fein Waſſer in den Fluß, der's 
zum Meere trägt. 

Und immer muß man den einen oder anderen zum Friedhof 
hinaustragen und ihn in den Sand betten. Doch neues Waller 
fließte nach, und neu Menſchen wachſen auf! 

Mit beſonderer Erlaubnis des Neuen Straßburger Verlages, 
Straßburg, dem Buche „Stubenhanſel“ von L. E. Schaeffer, ent“ 
nommen.) 


Humor. 

Dauerlauf. Nach der Trauung fragt das Kind eines Hoch 
zeitsgaſtes die glückliche junge Frau: „Tante, du mußt aher 
furchtbar müde jein?“ — „Warum denn, mein Kind?“ — „Na, 
meine Mutti ſagt, du ſeiſt dem Bräutigam zwei Jahre lang 
nachgelaufen.“ 

Wie wird man alt? „Und warum erreichte Methuſalem 
ein ſo hohes Alter,“ fragte die Lehrerin. Eine kleine ſüße 
Blonde: „Wahrſcheinlich um ein armes junges Mädchen zu 
ärgern, das ihn ſeines Geldes wegen geheiratet hatte.“ 

Seitenſprung. „Wie heißt eigentlich Ihr älteſter Sohn, 
Herr Fiſch?“ — „Egon.“ — „Nanu? Ihre Frau Gemahlin 
ſagte doch Guſtav?“ — „Um Gottes Willen, erzählen Sie es 
ihr bloß nicht.“ 

Schnell gefaßt. „Sage mal, Fritz, warum ſteht denn in dem 
Ring, den du mir geſchenkt haſt, V. K.? Mein Monogramm 


iſt doch A. L.?“ — Fritz (der ſchon mal verlobt war, ſchnell und 


gefaßt): „Das heißt doch Vierzehn Karat.“ 

Beſonderer Glücksfall. Dame (zu einem Bekannten): 
„Iſt es wahr, daß Sie auf Ihrer Reiſe um die Welt auch 
unter Menſchenfreſſer geraten find?“ — Herr: „Jawohl. 
Die Kannibalen hatten mich gefangen und zum Feſtbraten 
bei einer Verlobungsfeier beſtimmt.“ — Dame lerſtaunt]: 


„Aber Sie leben doch noch! Wie iſt das möglich?“ — Herr: 


„O, ſehr einfach. Die Verlobung ging vorher zurück und 
nachher konnte ich fliehen.“ (Kikeriki.) 
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ſollen 


Gegen die Entziehung der Erwerbs⸗ 
ö loſenunterſtützung. 
Wie wir geſtern berichteten, wurde auf Antrag 


= Herrn Kowalſki eine beſondere Sitzung des Arbeits» 


enlonds einberufen, in der zu der Verordnung des 
; ni tsminifteriums hinſichtlich der Unterſtützungen an 
nige Kategorien Arbeitslofer Stellung genommen wer⸗ 
a 9 8985 Als Referent trat Herr Kowalſki auf, der 
fer d die Verordnung ſchädige große Maſſen Arbeits: 
a die ganz plötzlich in eine troſtloſe materielle Loge 
I Kungt worden jeien. Dos Minifterium, das allein 
äh 0d3 8000 Arbeitern die Unterftügung entzieht, hätte 
Kine Arbeiten auf größerer Grundloge in Angriff 
® men müſſen, um ſo den Arbeite loſen einen Verdienſt 
e Kalchoffen. Von dem Geſichts punkt ausgehend, daß 
ioderordnung des Arbeitsminiſters mit dem Geſetz in 
boten bruch ſtehe, verlangte Redner, man ſolle einen 
b eſtantrag annehmen und ihn dem Arbeitsminiſterium 
Ialenden. Nach einer längeren Ausſprache wurde 
i offen, einen Proteſt an den Hauptanbeitsloſenſonds 
in au Hau zu ſenden und um eine Intervention 
ecks Aufhebung der Verordnung zu bitten. (i) 
15 u die Provinzſtädte haben eine Proteſtaktion 
an eitet. So erſchienen geſtern im Arbeitsloſenfonds 
die Aattenen aus Ruda Pabianſcka und Tomaſchow, 
ieh m Namen der Erwerbsloſen Proteft gegen die Ent- 
derung der Unterftügungen erhoben und die Aufhebung 


er 
Ante noſen Verordnung des Arbeitsminiſters ver⸗ 


* 


Die Erwerbsloſen ſollen Arbeit erhalten. 
Wie uns vom Wojewodſchafts amt mitgeteilt wird, 
die Erwerbsloſen, die durch die rigoroſe Ver⸗ 
Leut des Arbeitsminiſters des Unterſtützungsꝛechtes 
Belgien gegangen find, von der nächſten Woche an 
5 äftigung bei den Notſtandsarbeiten finden. Die 
lewodſchaft ſoll Kredite in Ausſicht geſtellt erhalten 


220 die es ihr ermöglichen, Notſtandsarbeiten im 

en Umfange durchzuführen. 

Diefer Hoffnungsſtrahl wird zur Beruhigung der 

; 1 beitragen. Doch iſt abzuwarten, ob 

ang 1 erung und die Wojewodſchaſt ihr Vorhaben 

0 e werden. Eine Nasführung der Er⸗ 
sloſen könnte die ſchlimmſten Folgen zeitigen. 


* 


8 Reduziern 
di ng der Unterſtützungsſumme für 
onde ogeſtellten. Geſtern wur de der Arbeits loſen⸗ 
etzt, daß dia eitsminifterium davon in Kenntnis ge⸗ 
ſen An Küntedite zur Unterſtützung der erwerbs» 
50 Pao en für den Monat Auguſt um über 
90000 J. In ouziert worden ſeien und nur etwa 
Es ſteht 9755 gegen 125000 Zloty im Juli betragen. 
betreffend im Zuſammenhang mit der Anordnung 


die Einſtellu 
tellungslofentategorien, ee lee His ne 


Rückga 
Statiſt und ang der Arbeitsloſigteit in Lodz. 
i dir ga Angaben des a ene eitolge, 
hältnis an der Arbeitsloſen in Lodz im Juli im Ver⸗ 
gegangen M. more Juni um 1192 Perſonen zunück⸗ 
wodſchaſt' il uf dem Gebiete der ganzen Lodzer Woje⸗ 
ſonen 970 Zahl der Arbeitsloſen um 1385 Per⸗ 


Achtu ä 
Ta ng, Militärpflichtige! Am morgigen 
Ein namen im Lokal in der Traugutta⸗Straße 10 bie 
ion haben ushebungstommilfion. Vor dieſe Kom» 
zu (teilen 90 ſich die Jahrgänge 1906, 1905 und 1904 
getellt hat ie ſich nicht zur allgemeinen Aus hebung 
a 10 oder deren Dienſtverhältnis bisher noch 
A 8 iſt. Am 29. d. M. wird die nachträgliche 
1903 amt 


ieren. 


Erhalten Len 
e rer die außerordentliche 
beim Schultage Eine Lehrerdelegation weilte geſtern 
die Leh ulkurator und bat um Erläuterung, ob auch 
rerſchaft die von der Regierung beſchloſſene ein⸗ 
forium teilte ungsaulage erhalten werde. Das Kura⸗ 
alten 10 mit, daß auch die Lehrer dieſe Zulage 
gen inn mit Aus nahme derjenigen, die Dienſtwohnun⸗ 
zahlen. ala und daher keine Wohnungsmiete 

Die Bil 

der anz der Bank Polſti. Der Aus weis 
dem A Polſti zum 31. Juli d. J. weiſt gegenüber 
änderunge gegangenen Dekade naus weis folgende Ber: 
Minden auf: der Banknotenumlauf it um 50,5 
Das Mer Zloty auf 7449 Millionen Zloty gewachſen. 
Midlonem ſclportefeune zeigt eine Erhöhung um 16 
ſiateiten daf 406 Millionen Zloıy. Die Verbindlich- 
1 Milli er Bank Polſli in ausländiſcher Valuta 
illion onen), der Valuten und Deviſen vorrat (220,7 
ſen kei en) und der Goldvorrat (164,7 Millionen) weis 


= nennenswerten Veränderungen anf. 


ordnun 


etregt 


5 8 Volſti. Seſtung von Konkurrenten der Bank 


Seit längerer Zeit gi den U 
e 5 gingen den Unterſuchungs⸗ 
. ſtändig Mitteilungen zu, daß auf dem Lodzer 
in Umlauf große Anzahl falſcher 20-Zlotybantnoten 
daß ein uf ſeien. Gleichzeitig mußte man feſtſtellen, 
ganze 5 gutorganiſierte Bande die Falſifikate über die 

gel rovinz verbreite. Nach längeren Nachforſchun⸗ 
aß die Falſch ice Unterſuchungspolizei zu ermitteln, 
der Konditoe öeldverbrenter ihren Sitz vorwiegend in 


entſchloß ſich 85 der Pulnocna 11 haben. Geſtern 


Polizei, die Höhle aus zuheben. An 


e le für die Jahrgänge 1883 bis- 
p 


Lob zei Doißegeltung 


3 


Der Streik der Straßenbahner. 


Verſchärfung des Streiks. — Ergebnisloſe Interventionen. 


Eine Delegation der Straßenbahner mit dem Leiter 
der Bezirkskommiſſion der Fachverbände Walczak und 
dem Leiter des Angeſtellten verbandes der gemein⸗ 
nützigen Anſtalten Kowalſki begab ſich geſtern zu den 
Behörden, um dieſe über die geſchaffene Lage zu infor 
mieren. Zuerſt begab fie ſich zum Vizepräſidenten 
Wojewudzki, dem ſie die Forderungen der Straßen⸗ 
bahner unterbreitete. Herr Wojewudzki drückte ſeine 
Entrüſtung (Na, na, nur nicht ſo gemacht! D. R.) 
über das Verhalten der Straßenbahndirektion aus und 
erklätte, er werde ſich als Vertreter der Selbſtverwal⸗ 
tungsbehörde mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
bellen. der Anſicht der übrigen Mitglieder entgegen⸗ 

ellen. 


Hie rauf begab ſich die Delegation nach der Woje⸗ 
wodſchaft, wo ſie vom Vizewojewoden Lewicki empfangen 
wurde. Herr Kowallki erklärte, daß die Fach verbände, 
die ſich der Sache der Straßenbahner angenommen hätten, 
entſchloſſen ſeien, für deren Forderungen zu kämpfen. 
Die Delegation richtete auch die Auſmerkſamkeit darauf, 
daß der Direktor der Straßenbahngeſellſchaft Werner 
nicht damit rechne, daß der gegenwärtige Konflikt zu 
Ausſchreitungen führen könne, obgleich ihn die In⸗ 
duſtriellen, die einen Teil der Straßenbahnaktien beſitzen, 
vor den Folgen einer Entlaſſung der Straßenbahner 


gewarnt haben. Zum Schluß fragte die Delegation 
den Wojewoden, ob er bereit ſei, bei der Straßenbahn, 
verwaltung Schritte zu unternehmen, um ſo eine Ver 
ſchärfung der Aktion der Straßenbahner zu verhindern ⸗ 
Der Wojewode erwiderte hierauf, er werde alles tun, 
was in ſeinen Kräften ſteht, um den Konflikt bei⸗ 
zulegen. 

Sodann begab ſich die Delegation zum Arbeits⸗ 
inſpektor, wo fie von Inſpektor Wyzykowſki empfangen 
wurde. Dieſer veiſprach, ſich mit der Straßenbahn⸗ 
direktion in Verbindung zu ſetzen und ſich um eine 
gemeinſame Konferenz zu bemühen. Zum Schluß ſuchte 
die Delegation den Regierungskommiſſar Izycki auf, der 
vetſprach, ſich mit dem Wojewoden in Verbindung zu 
ſetzen. (i) 

Wojewudzki will gegen die Straßenbahn⸗ 
direktion losziehen. 

Wie wir erfahren, findet heute infolge des aus» 
gebrochenen Streikes der Straßenbahner eine beſondete 
Sitzung der Straßenbahnver waltung ſtatt, um einen 
Entſchluß hinſichtlich der geſchaffenen Lage zu faſſen. 
Dieſe Sitzung verſpricht ſehr ſtürmiſch zu werden, um 
jo mehr als Vizeſtadtpräfident Wojewudzki eine ſcharſe 
Obſtruktion angekündigt hat für den Fall, daß die 
Direktion weiterhin auf ihrem Standpunkt verharrt. 


— — ———— — — — — 


den einzelnen Tiſchen ſah man große Berge ganz fri⸗ 
ſcher 20 Zloiyſcheine, die einen reißenden Abgang fan» 
den. Bei dem „Hände hoch“ der Polizei ſprangen die 
„Gäſte“ erſchrocken auf, doch wagten ſie angeſichts der 
drohenden Revolverläufe keinen Widerſtand. Alle An⸗ 
weſenden wurden feſtgehalten und einer eingehenden 
Reviſion unterzogen. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß 
Iſrael Fichtenberg, Lutomierſka 19, als Zuhälter und 
Dieb bei der Polizei gemeldet, Lajzer Kaplowicz, 
Ale xandrowſka 22, Stefan Markiewicz, Zawiszy 28, 
und Jan Adamczyk, Tokarzewſkiego 38, an der Spitze 
der Bande ſtanden, die ſich mit der Verbreitung von 
Falſchgeld befaßte. Man fand bei ihnen mehrere hun⸗ 
dert friſcher 20⸗Zlotyſcheine. Die Polizei brachte ferner 
in Erfahrung, daß Adamczyk von dem Tomaſchower 
Geticht wegen ähnlichem Vergehens geſucht wird. (i) 

Verſchlechterung der Lage auf dem Geld⸗ 
markt. In den letzten Tagen hat die Bank von Polen 
die größeren Lodzer Privatbanken auf die Notwendig⸗ 
keit hingewieſen, hinſichtlich ihrer Kundſchaft die größte 
Vorſicht zu üben und den Kredit eventuell um 50 bis 
60 Prozent einzuſchränken. Die Banken kamen dieſen 
Weiſungen nach, wodurch ſich die Lage auf dem 
Lodzer Geldmarkte wiederum verſchlechtert hat. Es 
mangelt an Bargeld, und der Privatdiskont iſt infolge⸗ 
deſſen auf 3 Prozent geſtiegen. In Induſtric⸗ und 
Handelskreiſen ruft dieſe Erſcheinung Beumuhigung 
hervor. (E) 

Beſchränkungen in der Ausgabe von Aus⸗ 
landspäſſen. Infolge der paſſiven Handelsbilanz 
Polens haben die zuſtändigen Behörden Anordnungen 
gettoffen, daß den Vertretern der Kauſmannſchaft und 
der In duſtrie Auslands päſſe nur in dringenden Fällen 
erteilt werden, was im Zuſammenhang mit dem Be⸗ 
ſtreben ſteht, die Einfuhr auf ein Minimum zu be⸗ 
ſchränken und dagegen die Ausfuhr zu fördern. Die 
Beſchränkungen betr ffen hauptſächlich die Importeure, 
hingegen werden an Kaufleute und Induſtrielle, die 
den Export fördern, Ausländspäſſe in beliebiger Anzahl 
erteilt. (E) 

Das Land der Sehnſucht erreicht. Das ame⸗ 
rikaniſche Einwanderungsamt gab bekannt, daß inner⸗ 
halb eines Jahres bis zum 30. Juni 538 000 Auslän⸗ 
der, d. h. 284500 mehr als im Vorjahre, in den 
Vereinigten Staaten einwanderten. Ein Drittel find 
Einwanderer, der Reſt Beſucher oder außerhalb der 
Ouote Zugelaſſene. Es wanderten ein: aus Kanada 
81 500, aus Mexiko 67720, aus Deutſchland 45 510, 
aus Itland 28054, aus England 24160, aus Italien 
17 290, aus Polen 9200, aus Schweden 8280, aus 
Norwegen 6070 und aus Frankreich 4400. Zurück⸗ 
gewieſen wurden 11662 Aus länder. 


Anläßlich des Verſaſſungstages des Deuts 
7 Reiches iſt das deutſche Konſulat am heutigen 
age geſchloſſen. Das deutſche Volk feiert heute die 
8. Wiederkehr des Tages, an dem es ſich in Weimar 
ſeine Verfaſſung gab. Nur das Werk von Weimar hat 
die Einheit des Deutſchen Reiches erhalten, den Zu⸗ 
ſammenſcheuß aller deutſchen Stämme vorbereitet und 
dem Wiederaufſtieg der deutſchen Nation den Weg ge⸗ 
bahnt. Der Geburtstag des großen nationalen Werkes 
wird vom hieſigen deutſchen Konſulat durch einen 
Empfang der Reichs deutſchen ſowie durch Aufziehen der 
Fahne ſchwarz⸗rot⸗gold feſtlich begangen. 
Der heutige Nachtdienst in den Apstheken: 
F. Wofjcickis Erben, Napiurkowſkiego 27, W. Danie⸗ 
leckt, Petrikauer 127, P. Ilnickt und J. Cymer, Wul⸗ 


czanſka 37, Leinwebers Erben, Plac Wolnos ci Nr. 2, 


J. Hartmanns Erben, Mlyn arſka Nr. 1, J. Kahane, 
Alexandrowſka 80. (R) 

Lebensmüde. Im Torwege in der Pomorſka 4 
verſuchte geſtern die arbeits⸗ und obdachloſe 23 Jahre 
alte Stefania Piortowſka ihrem Leben durch Einnehmen 
von Eſſigeſſenz ein Ende zu machen. Ein Arzt der 


Nettungsbereitſchaft brachte die Lebensmüde nach der 
ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle. (i) 

Eine Rabenmutter. In dem Walde in Alt⸗ 
Mania wurde hinter einem Strauche die Leiche eines 
ungefähr 3 Monate alten Kindes aufgefunden, die nach 
dem ſtädtiſchen Proſektorium gebracht wurde. Die Po⸗ 
lizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Die Pferde des Papſtes. In den weiten 
Stallungen des Vatikans ſtehen die ſchneeweißen Pferde 
des Papſtes. In früheren Jahrhunderten bedienten 
ſich die Nachfolger Petri ſtets das Pferdes. Hoch zu 
Roß machte der Pontifex ſeine Reiſen, das Pferd von 
einem hohen kirchlichen Würdenträger, der oftmals ſelbſt 
beritten war, geführt. Um die Mitte des XVI. Jahr⸗ 
hunderts kam dann der Gebrauch von Kutſchen für die 
Päpſte und Prälaten auf, während man bis dahin die 
Wagen den Frauen überlaſſen hatte. War ein Papſt 
infolge Krankheit oder Alters nicht mehr fähig, ſeine 
Reiſen im Sattel zu machen, dann hatte er ſich bisher 
der Sänfte bedient, die von Pferden oder Männern 
getragen wurde. Es kamen nun die eigentümlichen 
ſchweren Luxuswagen auf, meiſt in ſchnecweißen Far⸗ 
ben gehalten und mit den Abzeichen des Papſtes ge⸗ 
ſchmückt. Als das Automobil ſeinen Siegeszug durch 
die Welt antrat, wollten die Gläubigen dem Heiligen 
Vater dieſes Beförderungsmittel nicht vorenthalten. 
Pius X. war der erſte, der ſich des Kraftwagens be⸗ 
diente, einer prachtvollen Maſchine mit einer Karoſſerie 
aus ſchneeweißem Holz, die ihm zum Geſchenk gemacht 
worden war. Auch Pius XI. beſitzt mehrere Kraftwagen, 
Geſchenke ſeiner Verehrer. Er benutzt ſie aber nur 
ſelten, denn bei ſeinen Ausfahrten durch die Gärten 
des Vatikans, zieht er die antiken würdevollen Kutſchen 
vor, die in feterlihem Schritt, von ſchneeweißen Pferden 
gezogen, auf den gut gepflegten Wegen dahinrollen. 

Europas Nekordkuh. Die Landwirtſchaſtliche 
Geſellſchaft des Amtes Sorö auf der däniſchen Inſel 
Seeland macht Mitteilungen über eine dreijährige Kon⸗ 
kurrenz unter den Kuhhaltern ihres Beziıls. Die Kon⸗ 
kurrenz war von Ehrgeiz beflügelt, die Kuh zu beſitzen, 
welche die meiſte Milch gibt Bei einem der Land⸗ 
wirte, dem Hofbeſitzer J. A. Bech auf Kiuſesminde, 
glaubt man, nicht nur die Milchkuh entdeckt zu haben, 
die in Dänemark, ſondern in ganz Europa die meiſte 
Milch ſpendet. Als dieſe Kuh nach der dritten Kalbung 
beim erſten Probemelken 35 Kilo Milch als Tages⸗ 
leiſtung gab, ließ ihr Beſitzer fie als Rekordkuh 365 
Tage, alſo ein ganzes Jahr lang, kontrollieren mit dem 
Ergebnis, daß fie auf eine tägliche Milchle iſtung von 
47,3 Kilo kam. In dem ganzen Jahre lieferte fie nich 
weniger als 12 326 Kilo Milch (rund 247 Zentner) zus 
3,82 Prozent Fett und 526 Kilo (rund 10½ Feniner)> 
Butter. In Dänemark behauptet man, daR noch nie⸗ 
mals eine Kuh in Europa fo leiftungstöh,g geweſen ſei 
wie dieſe ſeeländiſche Wiederkäuetin. Uebrigens beſitzt 
der genannte däniſche Landwirt noch acht weitere in 
ihrer Milchhergabe ſehr reſyeklable Kühe. Die Kon⸗ 
trolle des Verſuchslaborcoriums hat bei ihnen mit dem: 
Ergebnis abgeſchloſſen, daß fie Leiſtungen vollbrochten 
von 400,3 bis 270,3 Kilo Butter, oder im Durchſchnijt 
8903 Kilo Milch mit 3,44 Prozent Fett und 340,1 Kilo 
Butter. Die durchſchnittliche tägliche Leitung pro Kuh 
betrug 24,4 Kilo Milch und 0,93 Kilo Butter. 


15. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 2. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 
10 000 31. auf Nr. 43375 95709. 
gt auf Nr. 27420 39042, 


J. auf Nr. 46564. 
I. auf Nr. 5458 6360 49536 59115 61093 82533 


1000 31. auf Nr. 627 17892 20181 22387 23006 27360 
31928 33412 35272 38101 43053 47823 50830 54088 60221 62869 
71116 83285 95023 97213 103404. 
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600 31. auf Nr. 2850 4501 7202 15713 17048 32654 36659 

51757 55938 56071 63112 64762 71740 80030 83301 89014 94947 
500 31. auf Nr. 8254 10677 10780 11814 27329 31527 

- 82133 33150 35118 35871 44465 45074 46787 51611 54879 61049 
„64696 65127 65145 65531 69806 72915 79344 80622 81703 93562. 
400 31. auf Nr. 2533 3958 5932 6271 6838 8623 9689 
10406 10558 11187 11897 18627 19922 20419 20728 22552 25141 
25167 25480 25656 26054 28907 30705 30918 32414 32757 33486 
36793 36806 40280 40724 41110 41664 44021 44115 45145 45339 
45507 40528 47161 52220 52626 54611 55729 61585 61712 62832 
73018 62113 67105 68745 69382 76267 80886 82450 83450 84286 
85366 85412 87089 87295 87847 95672 96845 97747 98103 10:699 
102117 103858 104241. 


Die Rekordſucht der Ozeanflieger. 


London, 10. Auguſt (Pat). Sofort nach der 
Klärung des Wetters werden über den Atlantiſchen 


Ozean aus Europa 6 Flieger nach Amerika fliegen: 


2 deutſche mit dem Start in Deſſau, 3 franzöſiſche aus 
Le Bourget und 1 engliſcher aus Calshot. 


Zwei aber Besabiten Die Ruhmesſucht mit dem 
ode. 


Sant Jaga, 10. Auguſt (Pat). Die Flieger 
Corell und Wagener, die nach Honolulu fliegen woll⸗ 
ten, um den Dolla⸗Preis zu erringen, ſtürzten an der 
Inſel Loma ab und fanden den Tod. 


Halleneinſturz in Schanghai. 


London, 10. Auguſt (Pat). Aus Schanghai 
wird gemeldet, daß dort die Decke einer Markthalle 
eingeſtürzt ſei, die Tauſende Chineſen begrub. 60 Lei⸗ 
chen und 1000 Verwundete wurden bereits geborgen. 


Kurze Nacheichten. 


(Pat) Ein Munitionslager in Rumänien in 
die Luft geflogen. In Conttoceni bei Bukareſt iſt 


(@) 988 


Park „Sielanka“ e 
OsKar Kahlert, LGd. 


Wölczafska- Strasse 109, 
Slasſchleiſerei, Spiegel» und Metallrahmenfabrit 


Am Sonntag, den 14. Auguſt, ab 2 Uhr nachmittags: 


Großes Gartenfeſt 


veranſtaltet von der Ortsgruppe 


Lodz-Fentrum der Deutschen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens. 


8 8 


Der Garten ift ſchon von 9 Uhr 


Loòzer Turnverein 
„Aurora“ 


den 14. 


Sonntag, 
begehen 


Auguſt a. c., 
I wir das 


son Fahnenweihe 


mit nachſtehendem Programm: 

1) Sonnabend, den 13. 8 um 8 Uhr abends 
in der Turnhalle, Zakontna 82, Kommers und Entgegen⸗ 
nahme der Glückwünſche;: 

2) Sonntag, den 14. Auguſt, um 8 Uhr früh, Ver⸗ 
ſammlung im Vereinslokale, Kopernika 70, und Aus⸗ 
marſch mit Muſik nach der hl. Kreuzkirche und St. Jo⸗ 

anniskirche zur Weihe der Fahne. Sodann in der 
urnhalle, Ne ice 82, gemeinſchaftliches Mittageſſen; 

3) Ab 4 Uhr nachmittags daſelbſt große Feier mit 
reichhaltigem Programm und Tanzträngden. g 

Alle Sportler und Freunde der „Aurora“ ladet ” 
hierzu höfl. ein die Verwaltung. 


Im Programm ſind u. a. vorgeſehen: 


0 be % D111 30120 


* 
3 
9 

Br. 
er 


- 
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das Munitionslaget eines Inſanterieregiments in bie 


Luft geflogen. Nach vierftündigen Anſtrengungen gelang | 7 Uhr abends, im Parteilokale, Reitera 13. 


es den Brand zu lolaliſteren. 


Gewerkſchaftliches. 


Die Sektion der Reiger, Scherer, Andreher und 
Schlichter bei der Deutſchen Abteilung des Klaſſenverbandes, 
Petrikauerſtr. 109, erteilt Auskunft in Berufsfragen jeden Diensta 
und Donnerstag von 6 bis 8 Uhr abends. Dortſelbſt ſind au 
freie Stellen anzumelden. 

Das Lokal der Handweber befindet ſich Reitera 13. 
Sprechſtunden jeden Sonnabend von 5—7 Uhr. 


deutſche Sozlaliſtiſche Arbeitspartel Polens 


Lodz⸗Nord. Am Sonnabend, den 13. 1. M., Punkt 7 Uhr 
abends, findet eine Vorſtandsſitzung mit Hinzuziehung der Vev⸗ 
trauensmännrr ſtatt. Gleichzeitig wird auch der Vorſtand des 
Jugendbundes gebeten, an dieſer Sitzung zwecks Beſprechung 
gemeinſamer Fragen teilzunehmen. 1 

Ozorkow. Gartenfeſt. Das diesjährige 1 

ndet am 14. Auguſt bei Herrn Krauſe in Alexandria ſtatt. Im 
rogramm ſind u. a. Sternſchießen, Hahnſchlagen, Glücksrad und 
inderumzug vorgeſehen. Eintritt 1 Zloty. 

Tomaſchow. Vorſtandsſitzung. Die Vorſtands⸗ 
ſitzungen der Ortsgruppe finden jeden Donnerstag abends im Par⸗ 
teilofale ſtatt. ke 3 

— Muſikſektion. Die Muſikübungsſtunden finden jeden 
Montag abends im Parteilokale ſtatt. 

— Männerchor. Die Geſangſtunden der Geſangſektion 
finden jeden Dienstag und Freitag abends im Parteilokale ſtatt. 
Es können ſich noch Sangesluſtige an den erwähnten Abenden 
melden. g 


Jugendbund 
der D. G. A. P. 


„Hinein in den Jugendbund.“ 
Unter dieſem Titel finden Lichtbildervorträge des 
Jugendbundes in den Ortsgruppen in nachſtehender 
Reihenfolge ſtatt: 


Goldene 
Medaille 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


N. B. Gleichzeitig wird Genoſſe Alfons 
über die Jugendbewegung in Oberſchleſien und 


Kiofe 
Bielſß 
Bericht erſtatten. 


Wohin gehen wir am Sonntag? 


Sonntag, den 14. d. M. um 2 Uhr nachmittags, veranſtalle 
die Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbe 
partei Polens im Park „Sielanka“ ein großes Gartenjelt M 
reichhaltigem Programm. Hierdurch fordert der Vorſtan 
Jugendbundes alle Mitglieder auf, recht zahlreich zu erſcheinen, 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzung. Am Sonnabend, 
den 13. d. M, pünktlich um 7 Uhr abends, findet die ordentliche 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnuſ 


ſtehen, iſt das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 1 ö 


Der Vorſitzende. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 
10. Auguſt 9 Auguſt 


Belgien —.— —.— Prag 26.51 20 ri 
Holland 958.5 358 60 ürſch 172.41 1175 
London 43.48 43.48 talien 48 71 #8. 
Neuyork 8.93 8.93 | Wien 126.98 12 
Paris 95.06 35.06 


Auslandenstierungen des ZIoty: 
Ew 10 Auguſt wurden für 100 Klotu gezahlt 


London 43.50 Danzig 57.645758 

Zürich 58.00 | Auszahlung aut 11 

Berlin 46.80 47.20 Warschau 57.60 —5 40 

Auszahlung auf len, Scheds 79.215 
BB ırldan 4690-4110 | Bantnoter 19.1410 
Kattowit 46.90-47.10 | Brag 7 
Bofen 46 90—47 10 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. E. Rul. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrlkauer 109. 2 


Ausſtellung 
Rom 1926 


N 


Tel. 30-08 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Streng reelle Bedienung. 1845 


— NEE Tea vuG mm es mern er 
| Billig, gegen aute 
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8.91 
10. Auguft f 


Eintritt 1 Zloty. 


Foczatek seanséw dia mlodziezy codz. o 5 
(w soboty I niedziele o godz, 13.15 1 15 


1. Feſtanſprache. 6. Scheibenſchießen. 

2. Geſang des Männerchors. 7. Kahnfahrt. 

3. Geſang des gemiſchten Chors 8. Kinderumzug mit Fähnchen 
der Jugend. und Verteilung von Süßigkeiten. 

4. Werbeturnen des Lodzer 9. Glücksräder, Kotillons, Luft⸗ 
Sport⸗ und Turnvereins. ballons, Juxpoſt u. a. Ueberraſch. 

5. Sternſchießen. 10. Tanz. 


Während der ganzen Dauer des Feſtes 
Konzert des Orcheſters Chojnacki. 


Eigenes Büfett am Platze. 


morgens ab geöffnet. 


— ' ¶ꝓö j ]32— 


Mielski 


Kinematograf Oswiatowy 


Wodny Reine (rög Rokicläskie]) 


Od wtorku, dnia 9, 5 5355 dnia 15 sierpnia 


r. WI. 


Poczatek seanssw dla dorosl. cod? o g. 18.45 I 20.45 
w soboty I nedzlele o g. 16.45, 18.45 1 20.45) 


LUCREZIA BORGIA 


Dramat w 12 czesciach (2 serjach) z epoki odrodzenia, 
W rolach glöwnych: Liana Haid, Conrad Veidt, 


Pawel Wegener i Bassermann. 
15 1 16.45 
p. p.) 
ZYCIE ZA ZYCIE (Lord Jim) 
Dramat w 10 czesciach. 
Nad program: Rekodzielnictwo. 


Weoczekalniach kina codz. do g.22audycje radjofoniczne 
Geny miejsc dia miodzlezy; I—25, 1I—20, III10 gr. 


dorostycht 1-70, II—60, III--30 gr. 


* 


il 


Donnerstag, den 11. Auguft, 


Polen 


Warſchan 1111 m 10, kW 12 Zeitzeichen, Wetters 
und Preſſedienſt, Bekanntmachungen, 15 Wirtſchafts⸗ und 
Wetterdienſt, Bekanntmachungen, 17 HT 17.25 
C. Jellenta: „Das romantiſche Jahrhundert. Die Ro⸗ 
mantik in Polen und in Deutſchland“; 17.50 Bekannt⸗ 
machungen; 18 Tanzmuſik; 19 Preſſedienſt; 19.15 Ver⸗ 
chiedenes; 19.35 Prof. Czartkowſki: „Die grüne Farbe 
er Pflanzen und ihre Bedeutung“; 20 Landwirtſchafts⸗ 
bericht, 20.30 Abendkonzert; 22 Zeitzeichen, Wetterdienſt, 
Bekanntmachungen, Preſſedienſt. 

Poſen 279,5 m 1,5 kW 14 Kurſe: 17.30 Denen 
19 Verſchiedenes; 19.15 Vortrag; 19.40 Wirtichaftsbericht; 
20 Konzert, 22 Bekanntmachungen; 22.20 Tanzmuſik. 

Krakau 422m 1, KW 19—19.45 Vorträge; 20 
Evil. Bekanntmachungen; 22.30 Konzert. 


Ausland 


Berlin 483,9 mo RW 6 Gymnaſtik durch Rundfunk; 
12 A der i aus dem Reichs⸗ 
tag; 17 Unterhaltungsmuſikz 17.30 Carl Maria von 
. f. Uebertragung der Verfaſſungsfeier; 22.90 
anzmuſik. 
Breslau 315,8 m lo RW 11 Verfaſſungsfeier; 16.30 
Italieniſche Tonſetzer; 22.30 Konzert und Tanzmuſik. 
Königswufterhaufen 1250 m is kw) 6 Ueber⸗ 
tragung von Berlin; 14.30 „Die Ernährung des Säug⸗ 
lings bis zum 2. Lebensjahre“; 15 Kräuterweisheiten; 
15.40 Küchenrundfunk, 16 „Bilder von der g Frisch 
des Zentralinſtituts nach Griechenland“; 16.30 „Erziehung 
und Unterricht“; 17 „Von den Formengeſetzen der Muſik“, 
17.30 Uebertragung von Berlin; 18.55 Das deutſche 
S „Robert Schumann“, 19.30 Uebertragung von 
erlin. 
Langenberg 468,8 m So W 13.10 Mittagskonzert; 
16.45 Küchenrundfunk; 17.30 Nachmittagskonzert; 22.45 
Tanzmuſik. 
Königsberg 329,7 m 4 kW 20.10 Kammermuſik. 
f 3 555,7 m 12kW 20.45 Bunte Zwiſchen⸗ 
unde. 
Stuttgart 379,7 my kW 16.15 Konzert; 20.15 Ver⸗ 
faſſungsfeier der Stadt. 
Wien 517, m 28 kW 11 Vormittagsmuſik; 16.15 
Nachmittagskonzert; 21.05 Konzertakademie. 
London 210 361, m 3kW 19.30 W 
. e 1750 m 10 kW 20.30 Italieniſche 
uſik. 


Bedingungen 


englische, feanzönſch. und 
beutſche 


Fahrräder 
fowie Beſtandteile 77 
Fahrrädern find zu 15 
gen Bedingungen erhal) 

in der Flema 
„Dobropol“ 

Petelkauer 73 
Eigene Cacklerwerkſt 
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A. SCHWARTZ 80 
Kohlen⸗, Holz ⸗ un 
Koks niederlage 4 
Kole ina 2 a, Tel. 2. 
empfiehlt Kohle nur 
klaf ke Gruben, trockene“ 
85 „Kiefer und Eiche. ie 
5155 und gehackt, 0 
Schmiedekoks zu Kon 0 
renzpreiſen mit EN 
u ale nn 9m 
eſpann. Ständige 
den erteile Kredit, Nell 
und ſchnelle Bedienung 


Achtung! 


ür 5 Zloty Die Woch 
Enn jeder bekommen Mae 
tratzen, Sofas, Keſettte, 
Taptſchas und Se ch 
Solide Arbeit. Bitte et 
u überzeugen. Tapezieng 
5 Weiß, 


ienkiewicza 
Lehrjunge 
mit beendeter Volksſchae 
kann ſich melden in 
Bäckerei von Gebr. Such 
holz, Louiſenſtr. 49. 9 


Lodz⸗Nord. Donnerstag, den 11. d. N, un 


1 
1 


AR, 


1 


155 5 


Breit 


— 


